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Unter dem Banner Lenins, 
unter der Führung der Kommu­
nistischen Partei—vorwärts, 
zum Sieg des Kommunismus!

(,4ms den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Auf dem von Lenin gewiesenen Weg
Festsitzungen anläßlich des 111. Geburtstags W. I. Lenins

Lenin bleibt auch heute ein lebendiger Teilnehmer der Groß­
taten des Sowjetlandes, unser großer und weiser Lehrer. Die 
überaus reiche Schatzkammer des Marxismus-Leninismus dient 
uns als Grundlage der revolutionären Umgestaltungstätigkeit im 
Namen des Sozialismus und Kommunismus, des Fortschritts und 
des Friedens in der ganzen Welt. Es gibt keinen Ort auf dem 
Erdball, in dem Lenins Name nicht als ein flammender Aufruf 
zum Kampf gegen Unterdrückung, Rechtslosigkeit, Ausbeulung, 
als ein Symbol der Kampfeinheit und Solidarität der fortschrittli­
chen Kräfte der Menschheit klänge.

Am 22. April fand in Moskau im Kremlkongreßpalast eine Fest­
sitzung anläßlich des 111. Geburtstags W. I. Lenins statt. Im Saal 
sind Schrittmacher und Neuerer der Produktion der Hauptstadt 
und des Gebiets Moskau, Veteranen der Partei, Vertreter der 
Partei-, Sowjet- und gesellschaftlichen Organisationen, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, Kosmonauten, Angehörige der so­
wjetischen Streitkräfte, ausländische Diplomaten und Gäste an­
wesend.

Mit langanhaltendem Beifall empfingen die Sitzungsteilnehmer 
die Genossen L. I. Breshnew, J. W. Andropow, M. S. Gor­
batschow, V. W. Grischin, A. A. Gromyko, M. A. Suslow, N. A. 
Tichonow, D. F. Ustinow, K. U. Tschernenko, P. N. Demitschew, 
W. W. Kusnezow, B. N. Ponomarjow, M. S. Solomenzew, I. W. 
Kapitonow, W. I. Dolgich, M. W Simjanin, K. V. Russakow.

Im Präsidium befinden sich Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR, Minister der UdSSR, Sekretäre des Moskauer Sfadt- 
und des Moskauer Gebietskomifees der KPdSU, Veteranen der 
Leninschen Partei, berühmte Werktätige der Industrie und Land­
wirtschaft, namhafte Heerführer, Wissenschaftler, Vertreter gesell­
schaftlicher Organisationen.

Die Festsitzung wurde vom Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Ersten Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU V. W. Grischin, eröffnet.

Es wird die Staatshymne der UdSSR intoniert.
Das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Sekretär des 

ZK der KPdSU K. U. Tschernenko machte das Referat „Sich nach 
Lenin richten, wie Lenin handeln".

Das Referat wurde mit großer Aufmerksamkeit entgegengenom­
men und wiederholt mit anhaltendem Beifall unterbrochen.

Die Teilnehmer der Festsitzung singen im Stehen mit Begei­
sterung die „Internationale".

Abschließend fand ein großes Festkonzert statt.
♦ • ♦

Den 111. Geburtstag Wladimir lljitsch Lenins — des Begründers 
der Kommunistischen Partei und ersten sozialistischen Staates der 

Welt — begeht man in Kasachstan wie auch in allen Schwester­
republiken in der Atmosphäre niedagewesenen politischen und 
Arbeitselans, ausgelöst durch die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Der Aufschwung der Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur des heutigen Kasachstan ist ein markantes Beispiel der 
Vérwirklichung der Leninschen Ideen. In der einigen Familie der 
Sowjetvölker, unter der Leitung der Partei Lenins schreiten die 
Werktätigen der Republik sicher zu neuen Siegen.

Am 22. April fand in Alma-Ata, im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Ballettheater „Abai“, Träger des Le- 
ninordens, eine Festsitzung der Vertreter der Werktätigen der 
Stadt und der Angehörigen der Alma-Ataer Garnison anläßlich 
des 111, Geburtstags W. I. Lenins statt.

Die Bühne des Theaters ist festlich geschmückt. In ihrem Hin­
tergrund ist das Bildnis Wladimir lljitschs mit den Daten; „1870— 
1981", daneben stehl die Ehrenwache.

Im Präsidium befinden sich das Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Genosse D. A. Kunajew, die Büromifglieder des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans Genossen K. M. Auchadfjew, 
J. F. Baschmakow, W, A. Grebenjuk, S. N. Imaschew,. O. S. lAi- 
roschchin, J. N. Trofimow, die Kandidaten des Büros des ZK der

Kommunistischen Partei Kasachstans Genossen S, S. Oshijeeba- 
jew, W. T. Schewtschenko, die Stellvertreter des Versitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets und des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR, Heerführer, Parteiveteranen, 
Bestarbeiter der Produktion, Wissenschaftler und Kulturschaffende.

Die Festsitzung wurde vom Ersten Sekretär des Alma-Ataer 
Sladtkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans A. K. 
Shakupow, eröffnet.

Es erklingen die Staatshymnen der UdSSR und der Kasachi­
schen SSR.

Mit großer Begeisterung wird das Politbüro des Zentralkomi­
tees der KPdSU mit dem treuen Leninisten, hervorragenden Poli­
tiker und Staatsmann der Gegenwart Genossen L I. Breshnew 
an der Spitze zum Ehrenpräsidium gewählt.

Das Referat über den 111. Geburtstag Wladimir lljitsch Lenins 
hielt der Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
J. F. Baschmakow.

Die Festsitzung wird für geschlossen erklärt. Ihre Teilnehmer 
singen stehend die Parteihymne „Internationale".

Für die Teilnehmer der Festsitzung wurde ein großes Galakon­
zert gegeben.

(KasTAG) '

Sich nach Lenin richten, wie Lenin handeln
Teure Genossen!
Wir haben uns heute versam­

melt, um den Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins — nun schon 
den hundertelften — feierlich zu 
begehen.

Der heutige Gedenktag Le­
nins fällt zeitlich mit der Perio­
de im Leben der Partei und des 
Landes zusammen, da die Kom­
munisten und das ganze Sowjet­
volk elanvoll und energisch mit 
der Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
begonnen haben.

Der Parteitag demonstrierte 
mit aller Deutlichkeit den Tri­
umph des Leninismus in een kon­
kreten Taten und Plänen des So­
wjetvolkes. Alles, was auf dem 
Parteitag gesagt wurde, seine 
Richtlinien in tragen der Theo­
rie und Praxis des kommunistl 
sehen Aufbaus, der Vervollkomm­
nung des politischen Systems, der 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur, seine Bewertungen und 
Schlußfolgerungen bezüglich des 
weltweiten revolutionären Prozes­
ses und der Außenpolitik, Ist un­
trennbar mit der Lehre Lenins 
verbunden. Alles das verkörpert 
die umgestaitende Kraft des Le 
nlnlsmus, seinen revolutionären 
Geist in sich. Deshalb sagen wir: 
Lenin ist mit uns.

Lenin ist groß als Denker, als 
Theoretiker. Doch so sagen hie­
ße bei weitem nicht alles gesagt 
zu haben. Lenin vereinte in eins 
den revolutionären Gedanken und 
die revolutionäre Tat. Er schuf 
die Partei der Bolschewik!, die 
Partei der Kommunisten unc Ge­
sinnungsgenossen, die, der marxi 
stisch-lenlnlstischen Lehre fol­
gend, unser Volk zu welthistori­
schen Errungenschaften geführt 
hat.

Es ist längst anerkannt, daß 
wahrhaft historische Persönlich­
keiten eine eigenartige Macht 
über die Zeit besitzen. Es verge­
hen Jahrzehnte und Jahrhunaer- 
te, doch die Rolle solcher Men­
schen in der Geschichte zeichnet 
sich noch markanter und erhabe­
ner ab, die Tiefe ihrer Wirkung 
auf die Geschicke der Mensch­
heit tritt immer mehr hervor. 
Unter den Persönlichkeiten sol 
eben Maßstabs nimmt Lenin — 
der große Sohn Rußlands — ei­
nen besonderen, ja einmaligen 
Platz ein.

Ein ungewöhnlich begabter 
Mensch, ein Genie Im vollen 
Sinne dieses Wortes, versetzt Le­
nin uns durch den Reichtum sei­
ner schöpferischen Individualität 
ins Staunen. Sie kommt In al­
lem zum Ausdruck: In seiner 
Denkweise und lm Charakter der 
politischen Tätigkeit, In der 
Breite und Vieltalt der Interes­
sen, In der einmaligen Verbin­
dung der Qualitäten eines Den­
kers und eines Berufsrevolutlo 
närs.

Der glänzende Intellekt Lenins 
nahm die besten Errungenschaf­
ten der Weltkultur In sicn auf 
und verlieh einen mächtigen Im­
puls der allseitigen Entwicklung 
des Marxismus. Sein flammendes 
Herz schlug lm Gleichklang mit 
den Herzen von Millionen und 
aber Millionen Unterdrückten, 
die Freiheit und Gerechtigkeit 
heischten. Und all sein Wissen 
und all seinen Haß gegen die 
Ausbeuter richtete Lenins Wille 
auf das eine Ziel — aie alte 
Welt zu zerstören, zu brechen 
und eine neue Welt, die Welt der 
freien Arbeit aufzubauen.

Lenin und die von ihm gegrün­
dete Partei vollbrachten diese ti­
tanische Heldentat. Mit dem Na 
men Lenins, mit seiner I^ehre, mit 
seiner leidenschaftlichen und all-

Referat des Genossen K. U. TSCHERNENKO in der Festsitzung in Moskau
anläßlich des 111. Geburtstags H. 1. Lenins

umfassenden Tätigkeit als Revo­
lutionär Ist eine epochale Wen­
de In der Geschichte der gesell­
schaftlichen Beziehungen — die 
Große Sozialistische OktoDerre- 
volutlon — verbunden. Mit dem 
Namen und der Lehre Lenins Ist 
die ganze Geschichte unserer so­
zialistischen Heimat verbun­
den.

..Lenin war mit uns Im Bro­
deln der ersten Fünfjahrpläne. 
Lenin war mit uns In den 
Schlachten des Großen Vaterlän 
dischen Krieges. Lenin ist auch 
jetzt mit uns. da die Völker der 
Sowjetunion neue historische Zie­
le erreicht haben und die Aufga­
ben des kommunistischen Auf 
baus praktisch lösen.“ Das sagte 
Genosse Breshnew über Lenin. 
Es sind exakte una sinnreiche 
Worte.

Nur knappe 5-1 Lebensjahre 
waren Wladimir lljitsch beschie- 
den. Aber was für Jahre waren 
das! Gelangnis. Verbannungen, 
die „teuflisch schwere“, wie er 
sagte, Emigrationszelt, die Bit­
ternis der Niederlagen — und 
ununterbrochener Kampf, unun­
terbrochene Arbeit für die Re­
volution, lür den Sieg.

Endlich hat die Revolution ge­
siegt. Lenin ist der Leiter ues 
ersten sozialistischen Staates. 
Und wieder kommt eine Zelt äu­
ßerst schwerer Prüfungen- Bür 
gerkrleg, Intervention und Blok- 
kade, Zerrüttung, Schüsse aus 
dem Hinterhalt. Übermenschliche 
Anspannung, übermenschli ehe 
Bemühungen... Doch nicht von 
ungefähr heißt es: Ein großes 
Ziel bringt eine große Energie 
hervor. Über alle Schwiengkel 
ten und Hindernisse durch sein 
ganzes Leben trug Lenin den 
Glauben an die unvermeidliche 
Befreiung des Proletariats.

Lenin kannte vortrefflich die 
Gedanken, die Stimmung und 
die Erwartungen des Volkes. Man 
kann sich Wladimir lljitsch ohne 
ständige Verbindung mit den 
Menschen, Mitstreitern der Par 
tel, mit den Massen einfach nicht 
vorstellen. Und nicht nur. well 
das sein Hauptberuf — der Beruf 
eines proletarischen Politikers 
und Revolutionärs — verlangte. 
Das verlangte die Natur Lenins 
selbst.

Ein mitteilsamer, aufgeweckter 
Mensch mit viel Herz, der die 
Freundschaft schätzte, ein auf­
merksamer und feinfühliger Ge­
sprächspartner. Und keine Selbst­
bewunderung, kein Berauschen 
an der eigenen Bedeutsamkeit, 
keln^ Pose. Als solcher ersteht 
Lenin aus den Erinnerungen sei­
ner Kampfgefährten. seiner 
Freunde und sogar seiner Feinde. 
Und so war er auch wahrer 
Volksführer der breitesten Volks 
bewegung In der Geschichte.

Unermeßlich Ist das Erbe, das 
uns Lenin hinterließ. Das Ist un­
ser Staat, die Union der Sozlall 
stlschen Sowjetrepubliken. Das 
ist unsere im Kampf gestählte 
Partei, die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion. Das Ist die 
durch die Zelt erprobte Theorie 
und Methodologie der revolutio­
nären Umgestaltung der Gesell 
schäft.

Lenins Erbe beeinflußte und 
beeinflußt kolossal die Welt und 
die ganze Epoche, in der wir le­
ben. Schauen Sie auf das gegen­
wärtige Kräfteverhältnis In der 
Welt, auf die Hauptwtdersprü 
ehe In der Welt, auf die Haupt­
problematik des Befreiungskamp 

fcs. Mit ihren Wurzeln und An­
fängen reichen sie in Jene unver 
gcßlichen Jahre, als Lenin una 
die Leninisten die erste Biesche 
in das Weltsystem der imperiali­
stischen Ausbeutung gescnlagen 
haben.

Seither sind mehr als sechs 
Jahrzehnte vergangen Auf

Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU—die Leninsche Strategie 

der Partei
Genossen! Weniger als zwei 

Monate trennen uns vom XXVI. 
Parteitag- der KPdSU. Seine 
historische Bedeutung wird mit 
der Realisierung der von der 
Partei vorgemerkten Pläne zwei 
fellos immer spuroarer werden. 
Doch bereits heute haben wir al­
len Grund zur Behauptung: Die 
strategische Lime des XXIV. und 
des XXV. Parte.tags der KFasU 
weiterentwickelnd, hat der XXV i 
Parteitag exakte Antworten aui 
die radikalen Fragen gegeben, 
die unserer Gesellschaft una un­
serem Volk zu Beginn aei 80-r 
Jahre erwachsen sind

Lenin unterstrich ständig die 
Notwendigkeit einer realAst; 
sehen, ausgewogenen und Neu­
erereinstellung zu Problemen ues 
sozialistischen Aufbaus. Lenin 
vermachte uns die Treue zur re 
volutlonären Theorie von Marx, 
die nach Lenins Worten die MÖg 
lichkelt einer furchtlosen Voraus­
sicht der Zukunft und einer küh­
nen praktischen Tätigkeit zu ih­
rer Verwirklichung bietet. Gera­
de solch eine Leninsche Einstel­
lung zur Theorie und Praxis be­
stimmte die Atmosphäre des 
XXVI. Parteitags und den Cha 
rakter seiner bchlußtolgerungen.

Der Parteitag stellte und erör­
terte auf Leninsche Art tiefschür­
fend die dringenden wirtschaftli­
chen und sozialpolitischen Pro­
bleme des entwickelten Sozialis­
mus — der gesetzmäßigen und 
historisch andauernden Etappe 
auf dem Weg zum Kommunis­
mus. Damit leistete der Parteitag 
der sowjetischen Kommunisten 
einen wesentlichen Beitrag zur 
marxistisch-leninistischen ineorle 
und Praxis des kommunistischen 
Aufbaus, gab zuverlässige Richt­
linien für viele Jahre voraus. 
Die Partei wird In ihrer ganzen 
Arbeit davon ausgehen. Unter 
Berücksichtigung dieser Richtli­
nien wird auch die neue Fassung 
des Parteiprogramms vorbereitet 
werden.

Der XXVI. Parteitag führte 
den Kurs auf eine größere Zu­
wendung uer Ökonomik, den 
mannlgialtlgen, mit der Hebung 
des Wohlstandes der Sowjetmen­
schen verbundenen Aufgaben 
weiter. „Die konkrete Sorge um 
den konkreten Menschen, um 
seine Bedürfnisse und Forderun 
gen Ist das A und O der Wirt 
schaftspolltlk der Partei“, heißt 
es lm Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU.

Diese prinzipielle Direktive 
wird im Programm der Entwick­
lung der Konsumgüterproduktion 
unu der Dienstleistungen verkör 
pert, das gegenwärtig erarbeitet 
wird. Wie Sie wissen, Ist für das 
laufende Planjahrfünft eine be 
stimmte Beschleunigung des Ent 
Wicklungstempos der Zweige der 
Gruppe ,.B“ vorgesehen. Dabei 
handelt es sich nicht um eine ein­
fache Verlagerung des Schwerge­

schweren, mitunter qualvollen 
Wegen vollzieht sich der Werde­
gang der neuen Welt. Doch der 
Wind der Revolutionen und die 
Leninschen Ideen füllen die Se 
gel des sozialen Fortschritts lm 
mer weiter. Und sie sind die 
Hoffnung der .Mfins.uhbe.lL. — 

wichts und nicht um eine mecha­
nische Umverteilung uer Mittel 
und Krälte. Das Wesen der Sa­
che liegt, wenn man sich so aus­
drücken darf, in der Notwendig­
keit, die rückwärtigen Dienste 
nachzuziehen und unaufhaltsam 
in allen Richtungen des kommu­
nistischen Aufbaus voranzukom­
men.

Die Partei mißt erstrangige 
Bedeutung der Ausarbeitung und 
Realisierung des Lebensmittel 
sonderprogramms bei. in niög 
liehst gedrängten Fristen die 
reibungslose Versorgung uer Be- 
vö.kerung mit Lebensmitteln si­
chern — so stehl die Frage, das 
ist das Ziel. Das Hadptmitlel zu 
seiner Erreichung ist die größt 
mögliche Entwicklung der land 
wirtschaftlichen Proauktion una 
aller Zweige des Agrar-Indu- 
strlc-Kompiexes. Es ist notwen­
dig, die Landwirtschaft enger 
mit den Zwe.gen, die sich mit 
der Aufbewahrung und Verarbci 
lung Ihrer Erzeugnisse befassen, 
sow.e mit dem Handel enger zu 
verbinden. Mit anderen Worten, 
es gilt, nicht nur die landwirt­
schaftliche Produktioi. zu slei 
gern, sondern auch die Sache so 
zu organisieren, daß Jedes Kilo­
gramm Korn, Fleisch, Gemüse 
und Obst ohne Verlust den Kon­
sumenten erreicht.

Das Ist eine wichtige und um­
fangreiche Aufgabe. Ule Bedürf­
nisse der Menscnen wacnsen stän­
dig. Dabei gelingt nicht a»tes so- 
lort. in jeder Arbeit muß etwas 
Korrigiert und verbessert werden. 
Es ist ganz offensichtlich, daß 
ule Realisierung des Lebensmil- 
telprogramms besondere Beach­
tung, Beharrlichkeit .und Ziel­
strebigkeit eriordert. Sie erior- 
dert, Jegliche Fälle von Verant­
wortungslosigkeit, Schlamperei, 
ressortmäßiger Isoliertheit und 
Mlßwirtschait rascher zu beheben 
und kühner nach neuen uner­
forschten Wegen zu suchen.

Selbstverständlich muß die 
Hebung des Volkswohlstandes 
auf einem festen W»rtschaflsfun- 
uament, einem bilanzierten Wachs­
tum aller Zweige der Volkswirt 
s.halt beruhen. „Die ganze 
Kunst der Leitung und der Po­
litik“, lehrte Lenin, „bestehl 
darin, rechtzeitig zu berücksichti­
gen und zu wissen, worauf die 
Hauptkräfie und die Aufmerk 
samkelt zu konzentrieren sind. 
Der Leninschen Methodologie 

’ folgend, rief der XXVI. Partei 
tag der KPdSU die Partei und 
Jas Sowjetvolk auf, Ihre Haupt­
kräfte und ihre Aufmerksamkeit 
auf die Intensivierung der ge­
sellschaftlichen Produktion, die 
Steigerung der Effektivität unu 
Qualität der Arbeit, auf die Be 
schleunlgung des Wissenschaft 
llch-technlschen Fortschritts zu 
konzentrieren. Den Übergang 

zum vorwiegend Intensiven Ent­
wicklungsweg abzuschließen — 
das ist die Forderung der Zeit.

Höchstergebnisse bei Mindest 
aufwand — das ist es, was wir 
anstreben. Darin liegt der Sinn 
der auf dem Parteitag prokla­
mierten Losung: „Die Wirt-

“«rfraft muß wirtschaft fleh 
sein!“ Es han d e 11 sich 
um ein umsichtigeres Wirtschaf­
ten. das die Zerstörung vieler 
früher entstandener Gewohnhei­
ten und Stereotyps, eine entschie­
dene Distanzierung von der 
Denkweise und dem Handeln 
verlangt, die sich vor allem nach 
quantitativen Kennziffern orien­
tieren und die qualitativen un­
terschätzen. Es geht darum, daß 
Jede Einheit des WJrtschaftsme- 
chanismus und er selbst als Gan­
zes rhythmisch, gut abgesllmmi 
und störungsfrei arbeiten. Das Ist 
eine der wichtigsten Richtlinien 
der Wirtschaftspolitik für den 
bevorstehenden Zeitraum.

Genossen! Die Entwicklung 
der Wirtschaft unter den Bedin­
gungen des reifen Sozialismus 
ist ohne eine weitere Vervoll­
kommnung der Demokratie, He­
bung des Bewußtseins und der 
Aktivität der Werktätigen un­
denkbar. Mit einem Wort — oh­
ne all das, was als sozialpoliti­
scher und geistiger Fortschritt 
der Gesellschaft bezeichnet wird.

Der vergangene Parteitag bil­
ligte die ,,Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent 
Wicklung der UdSSR für die 
Jahre 1981 — 1985 und für den 
Zeitraum bis 1990“. Der Titel 
dieses Dokuments selbst Ist 
symbolisch. Er unterstreicht, 
daß die Wlrtschaftsiragen In 
engster Abstimmung mit den 
Auigaoen sozialen Aspekts be­
handelt werden. Die Partei sieht 
den morgigen Tag des Landes 
nicht nur in der Steigerung des 
wirtschaftlichen und wissen­
schaftlich-technischen Potentials, 
in der Verbesserung des Wohl­
standes der Sowjetmenschen. 
Nicht minder wichtig Ist die wei­
tere Entwicklung der sozialen 
Klassenstruktur und der natio­
nalen Struktur der Gesellschaft.

Unter den Verhältnissen des 
reifen Sozialismus vollziehen 
sich Prozesse von gewaltiger so­
zialer und politischer Wichtig­
keit. Die soziale Homogenität der 
Sowjetgesellschaft wächst an, 
die Arbeiterklasse, die Bauern 
und die Intelligenz, alle Nationen 
und Völkerschaften nähern sich 
Immer mehr einander, der sowje­
tische Volksstaat entwickelt sich 
und erstarkt. Alle diese Wandlun­
gen sind in der neuen Verfassung 
der UdSSR verankert.

Auf dem Parteitag brachte 
L. I. Breshnew eine wichtige 
theoretische These vor: Der Wer­
degang einer klassenlosen Struk­
tur der Gesellschaft wird sich lm 
allgemeinen lm historischen Rah 
men des reifen Sozialismus voll 
ziehen. Diese Schlußfolgerung 
verpflichtet zu vielem, Genos 
scn. Sie zeigt markant, worauf 
die soziale Politik der Partei in 
den kommenden Jahren zu rieh 
ten Ist.

Zum Inhalt solcher Politik ge­
hört ein beschleunigter Bau von 
Wohnungen, kulturellen, sozialen 
and anderen Versorgungselnrlch 
kungen, Insbesonders In wenig 
besiedelten Gebieten: Reduzie­
rung wenig qualifizierter und 

schwerer körperlicher Arbeit; Er­
höhung der Löhne und Renten: 
Vervollkommnung des ganzen 
Bereichs der Verteilung. Alle 
diese Fragen, und sic gehen di­
rekt Millionen und Millionen 
Menschen an, betrachtet die 
Partei als Fragen von staatlicher 
W4chligkeiu Mit ebensolchem 
Maß muß man an sie auch heran­
gehen.

Die Veränderungen im sozia­
len Bereich sind unmitteibar mit 
dem politischen Überbau verbun­
den. Das sowjetische politische 
System, in dem die Gewerk 
schäften, der Komsomol und an­
dere Verbände der Werktätigen 
unter der Leitung der Partei ei­
ne höchst aktive Rolle spielen, 
ermöglicht es, die Interessen ver- 
schleaener sozialer Gruppen 
höchst aufmerksam zu berück­
sichtigen und zu koordinieren, 
sic mit den Interessen der gan­
zen Gesellschaft und den Abga­
ben des kommunistischen Aufbaus 
zu verknüpfen. Und selbstver- 
stänallcn zient das sowjetische 
politische System reell immer 
größere Werktätigenmassen zur 
täglichen Leitung der Angelegen­
heiten des Staates heran. Darin 
liegt unsere Kraft und das Un­
terpfand unserer weiteren Erfol­
ge.

Im Rechenschaftsbericht de: 
ZK der KPdSU werden die 
Hauptaufgaben der Wirtschafts­
und Sozialpolitik mit der Her­
ausbildung des neuen Menschen 
und der allseitigen Entwicklung 
der Persönlichkeit zu einem gan­
zen verbunden. Ein markanter 
W'esenszug der Dokumente und 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
ist die Fülle der darin enthal­
tenen Fragen, die die Werktäti­
gen unmittelbar bewegen, die 
Bezogenhelt der Ideen und The­
sen des Parteitags auf Jeden 
Menschen, seine Interessen, Ge­
danken und Gefühle.

Die humanen Ziele und die 
Politik der Partei sind untrenn­
bar vom unversöhnlichen Kampf 
gegen alles, was die Sowjetmen­
schen hindert, ruhig und würdig 
zu leben.

„...Es gilt,“ sagte Genosse 
L. 1. Brcsainew „mit allen organi­
satorischen, Finanz- und Justiz­
mitteln jegliche Kanäle für 
Schmarotzertum, Korrupt l o n, 
Schieberei, für nlchlcraroeltetes 
Einkommen und Jegliche Angriffe 
gegen das sozialistische E.gcn- 
tum fest abzuriegeln.“ Das ZK 
der KPdSU bringt seine Zuver­
sicht zum Ausdruck, daß sich die 
Parteikomitees, alle Staats- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
in ihrem praktischen Handeln auf 
diese Weisung stützen werden.

Diese nicht einfachen Fragen 
anschneidend, verwies der Par­
teitag darauf, daß ihre Lösung 
wie auch die Herausbildung des 
neuen Menschen sich lm allge­
meinen auf das zuverlässige Fun­
dament der sozialen Wirtschafts­
politik stützen muß. Wenn wir al­
le negativen Ersehe.nungen nur 
auf d.c „Überbleibsel des Al­
len“ im Bewußtsein der Men 
sehen zurückführen, so blei­
ben außerhalb unseres Gesichts­
feldes Mängel, deren Ursachen 
In unserer heutigen Praxis, in 
den Fehlern jeweiliger Mltarbe: 
ter zu suchen sind. Gerade hier 
kann eine Diskrepanz zwischen 
der Erziehung durch das Wort 

und der Erziehung durch das 
Leben entstehen. Und dazu darf 
es nicht kommen.

Der Parteitag forderte, daß 
die Ideologische und politische 
Erziehungsarbeit allerorts durch 
Aufmerksamkeit für die Men­
schen, für ihre Arbeits- und Le­
bensbedingungen untermauert 
wird. Wenn der Produktion zu­
liebe oder aus beliebigen ande­
ren Gründen die Sorge für die 
Belange der Menschen in den 
Hintergrund gerückt wird, leiden 
letzten Endes nicht nur die Men- 
ivücn, sondern auch die Produk­
tion.

Die Leninsche Einstellung zur 
Sache vereint die Fürsorge für 
den Menschen und das Vertrauen 
zu ihm mit hohen Anforderun­
gen. So geht die Partei auch vor. 
M.t seinem ganzen Geist und 
seinem ganzen Inhalt zielt der 
Parteitag darauf, die besten 
Qualitäten jedes Menschen zu 
ermitteln, Spielraum für seine 
Initiative zu eröffnen und den 
Wert gew,ssenhaiur Aroelt zu 
heben. Wie der Mensch sein und 
wie. er arbeiten wird — so wird 
auch unsere Gesellschaft ’ sein. 
Von d.esem Leninschen Geoan- 
ken ging und geht die Partei 
immer aua

Genossen! Mit aller Gewiß­
heit oaruman sagen, daß die 
beschlösse acs Parteitags und 
se.ne laeen nicht nur von oen 
Kommunisten, sondern auch von 
al.en Werktätigen geoililgt wur­
den. Sie, a.esc Beschlüsse, wer­
den bereits Ins Leben umge­
setzt. Durch besenlüsse des ZK 
uer KPdSU und des Mlnlstcrrats 
wurden konkrete Schritte zur 
Enwlcklung einer Reihe von 
Zweigen aer Industrie und der 
Energetik elngel'eltet, zusätzliche 
Maßnahmen zum Aufschwung der 
Landwirtschaft der Nichtschwarz- 
erdc- und der zentralen Schwarz- 
crdereglon der RSFSR erar­
beitet, die bereits realisiert wer­
den, die Rechte der Sowjets im 
Wirtschaftstaufbau erweitert, die 
Mindestrenten für Arbeiter, An­
gestellte und Kolchosbauern wer­
den erhöht, die Hilfeleistungen 
für Frauen, die Kinder haben, 
werden vergrößert.

Der sozialistische Unionswett- 
bewerb nach dem Parteitag un­
ter dem Motto „Effektiv und 
hochqualitativ arbeiten“ gewinnt 
an Kraft.

Vor kurzem wurde das Fazit 
der Entwicklung der Volksw'.rt- 
schalt im ersten Quartal des lau­
fenden Jahres gezogen, lm gan­
zen sind sie nient schlecht. Die 
Industrie des Landes hat den 
Pian im Gesamtumfang der Reali­
sierung, in der Steigerung der 
ArbelLpruuukdvltät und in der 
Produktion der wichtigsten Er­
zeugnisarten üoerboten.

Einen gewichtigen Beitrag zqr 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags leisten die 
Kommunisten und alle W erktäti­
gen Moskaus — elnei Stadt, die 
mit Lenin untrennbar varoundsn 
Ist. Von hier aus leitete er die 
Partei und unser Land in den 
schwersten ersten Jahren der So­
wjetmacht. Hier besuchte Lanin 
mehrmals Fabriken unu -Werke, 
unterhielt sich mit Arbeitern önd 
sprach zu Ihnen. Lenin gab sei­
ner Hoffnung Ausdruck, daß die 
.Moskauer Proletarier ms ein Vor­
bild sein, dem die „Arbeiter, ande­
rer Städte folgen -werden'. Auch 
He Moskauei von heute, die Partei­
organisation Moskaus stehen, 
dem Auftrag Lenins treu, In den 
»raten Reihen der Erlajer des 
Kommunismus.

(Schluß S. 2)
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Sich nach Lenin richten, wie Lenin handeln
(Schluß. Anfang S. 1)

Zu einem wahren ArbeltsfeJ. 
wurde der Leninsche Un’.onssub- 
botrttk. D!€ Meinung der Werk­
tätigen berücksichtigend, wurde 
bcsâilossen, die während des 
Subbotniks erarbeiteten Mittel 
für aU weitere Verbesserung des 
Schulzes van Mutter una ivlr.d, 
u. a. lür den Bau von Entbln- 
diüAgsanstAiten, Vorschul&nrlch- 
tungen sowie für die ärztliche 
Betreuung uer Kriegs- und Ar- 
beltsvetei anen zu bewilligen Mit 
dieser Zielsclzung. werden zw\'. 
fellos aiie T&lrvsaimci aas Sub­
botniks einverstanden sein..

Genossen! Von großer theoreti­
scher und praktischer Bedeutung 
ist das grundlegende politische 
Dokument des a.kVI. Parteitags 
— der Rechenschaftsbericht ocs 
ZK der KPdSU, den Leonld 
Jltsch Breshnew erstattete. Das 
ist ein Vorbild des realistischen 
erwogenen und zugleich kühnen 
Neuerernerangehens an jeues 
Problem unserer Enwlcklung. 
Der Rechenschaftsbericht des 
Zentralkomitees ■ und die Be­
schlüsse des Parteitags fördern 
das schöpferische Denken aller 
Kommunisten, aller Sowjetmen­
schen.

lm ZK der KPdSU laufen vie­
le Briefe ein. Ln denen die Er­
gebnisse des Parcltags hoch cln- 
geschätzt werden. In diesen Brie­
ten, durchdrungen vorn Glauben 
an die Weisnoit der Partei, 
kommt der Dank dem Zentralko­
mitee der KPdSU, seinem Gene­
ralsekretär Leonld lljitsch Bresh­
new zum Ausdruck. Dte \ erfas- 
s-er dieser Briefe wenden sich im­
mer wieder den Büchern von Leo- 
rrtd lljitsch „Das Kleine Land“. 
„Wleaergeburt“ und „Neuland“ 
zu. Diese werden von Ihnen nicht 
nur als Erinnerungen, sondern 
vor allem als ein lebendiges,

Sowjetisches Friedensprogramm 
für die 80er Jahre

Genossen'. Im Jahie 1918, als 
die Junge Sowjetrepublik noch 
nicht ein Jahr alt war, schrieb 
Lenin mit berechtigtem Stolz: 
.... wir haben uns als sozialisti­
sche Republik, wenn auch von 
den Imperialisten bis aufs Blut 
gepeinigt und ausgeplündert, 
doch außerhalb des imperialisti­
schen Krieges' gehalten und vor 
der ganzen Welt aas riarmer aes 
Friedens, das Banner des Sozia­
lismus entrollt." Und die sowje­
tischen Kommunisten haben die­
ses Banner trotz aller Heraus­
forderungen und Prüfungen, de­
nen wir ausgesetzt waren, stets 
hoch gehalten. Der XXVI. Par­
teitag der KPdSU hat erneut be­
wiesen, daß die Partei Lenins in 
ihrer Außenpolitik den Lenin­
schen Kurs sicher fortsetzt!

Bekanntlich ist der Beginn der 
80er Jahre durch ernsthafte 
Komplizierung der Internationa­
len Lage gekennzeichnet. Die Po­
litik des Imperialismus, vor allem 
des amerikanischen. droht, vieles 
von dem zu durchstreichen, was 
in den 70er Jahren auf dem Weg 
der Entspannung erzledt worden 
ist. Das Wettrüsten aufpeit­
schend, sind die militanten Kreise 
der NATO bestrebt, das beste 
hende militärisch-strategische 
Gleichgewicht zwischen dem So­
zialismus und Kapitalismus zu 
untergraben, und das Kräftever­
hältnis in der Weltarena zu ihren 
Gunsten zu verändern. Dabei 
wird aktiv die heutige, der Sa­
che des Friedens feindliche Au- 
ßanpolitik Chinas genutzt. Somit 
sind auf dem Wege der Entspan­
nung ernste Hindernisse entstan­
den. Die Kriegsgefahr, die sich 
Milte des vergangenen Jahr­
zehnts etwas gemindert hat, ist 
wieder gestiegen.

Daher ist es verständlich, mit 
weicher angespannten Aufmerk­
samkeit man auf den XXVI. Par­
teitag unserer Partei gewartet 
hat. Ob wir uns provozieren las­
sen werden? Was wird Moskau 
dazu sagen, wie wird es die her­
ausfordernden Deklarationen und 
Handlungen Washingtons erwi­
dern? Darüber hat man vor dem 
Parteitag im Ausland nachge­
dacht und diskutiert. Jetzt 
braucht man über nichts mehi zu 
diskutieren. Der XXVI. Parteitag 
der KPdSU hat ein umfassendes 
konstruktives Programm der Fe­
stigung der internationalen Si­
cherheit unterbreitet.

Die Erhaltung der Entspan­
nung, die Zügelung des Wettrü­
stens und die Festigung des Frie­
dens entsprechen den Interessen 
aller Völker. Ein beliebiger 
Kemwaffenz usam menst oß würde 
der Menschheit ungezählte Lei­
den bereiten. Man darf ihn nicht 
zulassen! Darin liegt das Wesen 
des Herangehens der KPdSU an 
die brennendste Frage der Ge­
genwart — an die Frage über 
Krieg und Frieden.

Nie zuvor hatten sich die Waf­
fen von ungeheurer vernichten­
der Kraft in solch stürmischem 
Tempo angehäuft. Nie zuvor hat­
ten die Versuche, sie zur Lösung 
von Streitigkeiten oder Konflik­
ten zu nutzen die ganze Zivilisa­
tion und selbst das Leben auf un­
serem Planeten bedroht.

Daraus läßt sich unfehlbar 
schlußfolgern: Es ist ein Verbre­
chen, den thermonuklearen Krieg 
als eine rationelle und fast „ge­
setzliche“ Fortsetzung der Poli 
tik zu betrachen. Heute ist ein 
beliebiger veranwörtlicher Staats­
funktionär verpflichtet, einzuse­
hen, daß der Verlaß auf die 
Kraft, auf die Anwendung von 
Raketenkernwaflen die Zukunft 
der Menschheit In Frage stellt.

Leider zeugen die Erklärungen 
und Handlungen einiger Politiker 
zu beiden Seiten des Atlantiks 
davon, daß sie das nicht verste­
hen oder nicht verstehen wollen. 
Mehr r.oe’ Während sie von dem 

gründliches und ehrliches Ge­
spräch über die Lehren der Vcr- 
fcan*e.ihe'.t betrachtet, die sich, 
auf ur. 'oro heutigen und nächsten 
Talen unmittelbar beziehen. Diese 
weruen von ihnen als ein Vor­
bild des Lebens und Wirkens ei­
nes Kommt nfiUen von Lenin­
schem Schlag bcirachict.

Ein treuer Sohn sélr.es Volkos 
und seiner Partei war Leonld 11- 
J'ASch bresluww In den Kriegs­
jahren sowie In ocr irledens2elt 
stels do. i, wo slca ein Koujij- 
nlsl-Leixnlst auch beim den miß 
— dorl, wo es am schwierigsten 
ist, dort, wo die Schlüssel fragen 
des Lebens unseres Landes ge­
löst werden. Alle, die mi| Ge­
nossen Breshnew arbelton, wis­
sen, daß sein Entgegenkommen 
von hohen Ansprüchen und von 
der Prlnzlplenlreue untrennbar 
ist. Seine Fähigkeit. Jede Frage 
sorgfältig zu durchdenken, ver­
bändet sich mit seltener Beharr­
lichkeit-bei der Realisierung der 
Parteibeschlüsse. Ei- vermag es 
wie kein anderer, die Menschen 
für die Realisierung der kompli­
ziertesten Aufgaben zusammenzu­
schließen und zu organisieren.

Das ist ein Glück, Genossen, 
daß gerade Leonld lljitsch Bresh­
new, ln unserer komplizierten 
Zeit die Interessen unseres Lan­
des ln der Weltarena vertritt, und 
zwar würdig und fest. Für alle 
ehrlichen Menschen des Plansten 
sind sein Name und seine Tä­
tigkeit ein Symbol der Politik 
des Friedens und des sozialen 
Fortschritts, einer Politik, an 
deren Ursprung der große Lenin 
stand.

Sich nach Lenin richtend, wie 
Lenin handelnd, wird die Kom­
munistische Partei der Sowjet­
union dieser einzig richtigen Po­
litik auch weiterhin treu bleiben 
und unbeirrt den Weg des kom­
munistischen Aufbaus gehenl 

sogenannten „begrenzlen“, „do­
sierten“ nuklearen Krieg reden, 
sind sie bestrebt, die Menschen 
an die Idee der Zulässigkeit und 
Annehmbarkeit eines Raketen- 
kernwaffen-Zusammenstoßes zu 
gewöhnen. Daher Ist es so 
wichtig. Genossen, daß sich alle 
Völker der Wahrheit über die 
verderblichen Folgen eines ther­
monuklearen Konflikts in vollem 
Maße bewußt werden. Davon aus­
gehend, billigte der XXVI. Par­
teitag der KPdSU den Vorschlag, 
ein autoritatives internationales 
Komitee aus namhaften Wissen­
schaftlern verschiedener Länder 
zu gründen, das die absolute 
Notwendigkeit der Abwendung 
der nuklearen Katastrophe aui- 
zeigen würde.

Das außenpolitische Programm 
des XXVI. Parteitags im allge­
meinen bewertend, darf man 
nicht außer acht lassen, daß der 
Kurs der KPdSU in Internationa­
len Angelegenheiten keinen Kon­
junkturschwankungen, keinen ex­
trem egoistischen Zielen unterge­
ordnet ist und gegén kein v uik 
oder keinen Staat gerichtet ist. 
Es ist gegen den Krieg, gegen 
die Kräfte des Militan;»mu.> und 
Neokolonialismus gerichtet. Er 
zielt auf die Sicherung atu Frie­
dens und die Gesundung der ge­
samten Lage in der internationa­
len Arena.

Gegenwärtig wird unser Pro­
gramm von den Parlamenten, Re­
gierungen, Parteien und der 
Weltöltentllchkeit weitgehend er­
örtert. In diesem Zusammenhang 
möchte ich auf einige Momente 
ein gehen.

Da wäre das Moratorium für 
die Stationierung neuer ‘Raketen- 
Kerowaffen mittlerer Reichweite 
in Europa. Was hat man im We­
sten nicht alles zusammengeredet 
bezüglich dieses Vorschlagsl Da­
bei sollte hier alles klar sein. 
Wäre es nicht besser, wollte man 
über die Einschränkung der Rü­
stungen verhandeln und das auf­
richtig und in der Hoffnung auf 
Erfolg tun, den bestehenden 
Stand, wenigstens für die Zelt 
der Verhandlungen, einfrieren zu 
lassen?

Mit aller Deutlichkeit Ist das 
Problem des Abbaus von Kern- 
raketenwaften In Europa in der 
Jüngsten Rede des Genössen 
Breshnew in Prag umrissen. Der 
Sinn der sowjetischen Position 
besteht darin, ohne das herausge­
bildete annähernde militärische 
Gleichgewicht auf dem europäi­
schen Kontinent zu verletzen, 
Schritt für Schritt die Herabsen­
kung seines NtVeaus anzustreben.

Bekanntlich hat die Sowjet­
union vorgeschlagen, die Zone 
der Verträuensmaßnahmen in 
Europa zu erweitern. Wir sind 
auch bereit, über die Verbreitung 
der Vertrauensmaßnahmen im 
Fernen Osten zu- verhandeln. In 
Peking hat man sdeh allerdings 
beeilt, unsere Vorschläge Propa­
ganda zu nennen. Das Problem 
der Gesundung der Lage bleibt 
ab<r In dieser ausgedehnten und 
unruhigen Zone bestehen, und 
derjenige, der die Sicherheit an­
strebt, darf der Suche nach seiner 
Lösung nicht ausweichen.

Ich möchte auf eine weitere 
wichtige Frage eingehen. In den 
Vereinigten Staaten behauptet 
man hartnäckig, man müsse die 
Verhandlungen über jeweilige 
konkrete Fragen In der „Koordi- 

dem gesamten 
internationalen 
Noch vor kur- 
die frühere 
Administration

nlerung“ mit 
Spektrum der 
Probleme führen, 
zem koordinierte 
amerikanische 
alles nur Mögliche mit der durch 
und durch gefälschten Sorge um 
die „Menschenrechte“. Nun 
gibt es neue „Koordinierungen“. 
Was bezwecken sie eigentlich? 
Sie dienen dazu, daß man bei­
spielsweise den Verhandlungen 
über die Begrenzung der strategl-

Das ist el- 
abentoucr- 
poln Ischen 

polnischen

die

der 
an-

sehen Waffén ausweicht, Konflikt­
situationen verschärft und sich 
direkt oder Indirekt In die in­
neren Angelegenheiten anderer 
Länder elnxhlscht. Zeugen nicht 
etwa davon die Politik der Ad­
ministration von Reagan bezüg­
lich El Salvadors oder die Pro­
vokationen gegen das unabhän­
gige nichtpaktgebundene Afgha­
nistan?

Oder nehmen wir den Lärm um 
das sozialistische Polch. Manche 
Funktionäre lm Westen brin­
gen die Perspektiven der Ent­
spannung einerseits In Abhän­
gigkeit von der Entwicklung der 
Ereignisse in diesem Land und 
sind andererseits bestrebt, die 
Lage in Polen zu destabilisieren, 
d’.c Üocrwlnaung der Krlsenpc- 
rlodc zu erschweren. ■
ne heuchlerische und 
liehe Position. Die 
Kommunisten, die 
Werktätigen haben eine starke 
unabhängige sozialistische Hei­
mat aufgeoaut. Und sic werden 
Ihre Errungenschaften nicht 
preisgeben. Ich möchte daran 
erinnern, daß die Volksrepublik 
Polen treue Freunde hat, auf 
sie sich verlassen kann.

Eine radikale Gesundung 
Internationalen Atmosphäre 
strebend, konkrete initiativen 
vorbringend, stellt die Sowjet­
union keine Ultimaten. . Die 
UdSSR will durchaus nicht sa­
gen: so oder gar nicht. Die so­
wjetischen Vorschläge sind eine 
Aufforderung zu Verhandlungen, 
zum Dialog, In dessen Verlauf 
beliebige Initiativen — wenn 
sic zur Lösung aktueller Inter­
nationaler Aufgaben beitragen 
— erörtert werden können und 
müssen. Die Sowjetunion Ist zu 
solch einem Dialog auf allen 
Ebenen im Rahmen der bilatera­
len Beziehungen zu den USA, 
Frankreich, der BRD und ande­
ren Ländern sowie im Rahmen 
des UN-Slcherheitsrats bereit. 
Wie Genosse Breshnew neulich 
unterstrichen hat, stellen wir 
dabei keine Vorbedingungen.

Was die Versuche gewisser 
westlicher Kreise betrifft, mit 
uns In der Sprache der Drohun­
gen zu reden, sowie die Versuche 
ihres gefährlichen Balancierens 
am Rande der Entspannung und 
des kalten Krieges, erklärt unse­
re Partei fest: Wir werden es 
niemandem gestatten, die legiti­
men Interessen unseres Landes 
und unserer Verbündeten zu ver­
letzen.

Beharrlich lm Interesse der 
Verbesserung der Internationalen 
Beziehungen wirkend, schwächt 
die Sowjetunion Ihre Wachsam­
keit nicht ab. Der XXVI. Par­
teitag hat sich zu diesem Punkt 
ganz eindeutig geäußert. Es Ist 
ein zuverlässiger Schutzschild 
für das friedliche Leben des So­
wjetvolkes und seine Freunde 
nötig. Und den besitzen wir — 
das sind die heldenmütigen So­
wjetischen Streitkräfte, das sind 
die Verbündetenarmeen der Teil­
nehmerstaaten des Waschauer 
Vertrags.

Die Realisierung des sowjeti­
schen Friedensprogramms Ist 
nicht nur für ein Jahr berechnet. 
Im Grunde genommen macht un­
ser Programm schon eine sehr 
Wichtige Sache. Es bewegt 
viele Regierungen, ihre Stand­
punkte zu akuten internationalen 
Fragen immer wieder neuzube­
werten. Es dient als ein Stimulus 
für die Aktivierung der breiten 
demokratischen Antikriegskräf­
te mit verschiedener politischer 
Orientierung. Es verleiht den 
Menschen Zuversicht, daß es ei­
nen realen Ausweg aus der ge­
spannten Läge gibt.

Genossen! In der Verbindung, 
In der Verschmelzung des Kamp­
fes für Frieden mit dem Kampf 
dér Völker für sozialen Fort­
schritt sah Lenin die reale Mög­
lichkeit, der imperialistischen Po­
litik der Kriege, des Raubs und 
der Gewalt einen festen Riegel 
vorzuschieben. Diese Einstellung 
dient unsercf Partei auch heute 
als zuverlässiger Orientierungs­
punkt in den Internationalen An­
gelegenheiten.

Unsere Partei verbindet die 
Politik der Friedensliebe orga­
nisch mit der Unterstützung der 
gerechten Sache der Freiheit, 
Demokratie und der nationalen 
Unabhängigkeit. Doch niemand 
kann je beweisen, daß die Hilfe 
der Sowjetunion für andere Län­
der, für andere Völker gewisse 
eigennützige Ziele verfolgt. Sol­
che Tatsachen gibt es nicht. Da­
für gibt es andere Tatsachen. 
Die sowjetischen Spezialisten 
vermitteln ihr Wissen Menschen, 
die vom Kolonialismus zum gei­
stigen Dunkel verdammt waren. 
Dort, wo Armut herrschte, entste­
hen unter unserer Mithilfe In­
dustrie- und Agrarzentren. Den

Für den Leninschen Stil in der Arbeit
Genossen! lm Mittelpunkt der 

nach dem XXVI. Parteitag entfal­
teten schöpferischen, spannenden 
und komplizierten Arbeit steht 
die Partei der Kommunisten, die 
Partei Lenins.

Die Partei betrachtet ihre Rol­
le als die führende und lenkende 
Kraft der sowjetischen Gesell 
schäft nicht als ein Privileg. Sie 
Ist Ihr nicht durch Irgendein 
Dekret geschenkt, sondern Ist im 
selbstlosen Kampf für das Glück 
der Arbéltsmenschen erkämpft 
wordén. Und die Kommunisten 
sehen es sehr gut ein, daß Auto­
rität und Einfluß nicht ein für 
allemal gegeben werden.

Die Partei muß ihr Recht auf 
die Leitung der Gesellschaft 
Jeden Tag, durch Jeden ihrer Be­
schlüsse bekräftigen. Und die 
KPdSU tut das erfolgreich.

Wllsonsche 
Verzichts 

mit uns 
daß unsere

unelnge- 
welsen wir 
Fortschritt

Völkern, die auf den Macht­
druck des Imperialismus stoßen, 
hilft unsero Unterstützung, Ihre 
Unabhängigkeit zu schützen. Wir 
haben das Recht, auf diese In­
ternationalistische Leninsche Po­
litik stolz zu sein. Und wir sind 
auch stolz darauf.

lm Interview für die amerika­
nische Journalistin Louise Bryant 
sagte Lenin: „Die 
Politik des frommen 
auf die Beziehungen 
nur aus dem Grund. 
Regierung ihnen nicht gefällt, 
wird Amerika nichts geben.“ 
Diese Worte sind nun dutch die 
Zelt geprüft.

Es ist eine unproduktive Ar­
beit, die Politik losgelöst von 
den Realitäten zu betreiben. 
Durch phantastische Erklärungen 
über das Bestreben der UdSSR, 
die „Weltherrschaft“ zu errei­
chen und eine „weltweite kom­
munistische Regierung“ zu grün­
den, kann die Sache der interna­
tionalen Verbindung und Zusam­
menarbeit mir zu gefährlichen 
Engpässen gebracht werden. 
Ebenso absurd ist auch der Rum­
mel um den „internationalen 
Terrorismus“, hinter dem angeb­
lich die Sowjetunion stehe. In 
Wirklichkeit wollen dessen Or­
ganisatoren hinter diesem Rum­
mel ihr Vorhaben verbergen, ei­
ne Offensive gegen die Kräfte 
der nationalen Befreiung zu ent­
falten.

Die Sowjetunion setzt sich kon­
sequent für die Achtung der all­
gemeingültigen internationalen 
Normen ein. Eben deshalb geste­
hen wir niemandem das Recht 
zu, anderen Völkern Lehren zu 

‘ erteilen, das Recht, Ihren Wil­
len zur Freiheit, sei es In Asi­
en, Afrika. Lateinamerika, oder 
ln einem beliebigen Teil der Erde, 
zu unterdrücken. Den „Betragens­
kodex“, der die Menschheit ln 
die längst vergangene Epoche 
zurückwerfen würde, wo In den 
Internationalen Beziehungen. Dik­
tat der Imperialisten, Erpressung, 
Diskriminierung der Schwachen 
durch die Starken 
schränkt herrschten, 
zurück. Der soziale 
läßt sich weder aufhalten noch 
abschaffen.

Das Friedensprogramm für die 
80er Jahre proklamierend, Ist die 
KPdSU fest entschlossen, das 
Bruderbündnis der sozialistischen 
Länder auch weiter zu festigen. 
Unsere Partei wird die Interna­
tionale Einheit der weltweiten 
kommunistischen Bewegung stär­
ken, die Bande der kamerad­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
allen marxistisch-leninistischen 
Parteien erweitern und vertie­
fen. Die gemeinsamen Aktionen 
mit Ihnen im Kampf gegen das 
Wettrüsten, für Frieden und so­
zialen Fortschritt dienen der 
friedlichen Zukunft der Mensch­
heit. Die Sowjetunion war und 
bleibt ein treuer Freund aller 
Völker, die im Kampf gegen Im­
perialismus, gegen die Kräfte 
der Vergangenheit einen eige­
nen Weg zürn gerechten Leben 
bahnen.

Es ist schwer, den Frieden 
durch getrennte Bemühungen zu 
behaupten. Eine weltweite Koali­
tion der Antikriegskräfte kann 
es Jedoch schaffen. Eine solche 
Koalition ist keine Utopie. Sie 
wird durch die äußerste Not­
wendigkeit der Völker . Ins Le­
ben gerufen, sich im Namen der 
Frieaenszwecke zu vereinen und 
die Gefahr eines thermonuklea­
ren Konflikts gemeinsam abzu­
wenden. Unser Land Ist zu einer 
breiten und konstruktiven Zusam­
menarbeit mit den Ländern des 
anderen sozialen Systems sowie 
mit allen bereit, die Irrt Namen 
eines festen, gerechten und de­
mokratischen Friedens ehrlich 
arbeiten wollen.

Genossenl Vor zwanzig Jahren 
hat der Mensch zum erstenmal 
die Anziehungskraft der Erde 
überwunden. Zum erstenmal hat 
der Sohn der Erde von der 
kosmischen Höhe unseren Plane­
ten gesehen. Das war Juri Gaga­
rin, unser Landsmann, der Stolz 
der ganzen Menschheit. Mit dem 
Beginn der kosmischen Ära ha­
ben sich nicht nur die Horizonte 
der Erkenntnis erweitert. Noch 
mehr hat sich das Gefühl ausge­
prägt, daß die Erde ein gemein­
sames Haus der Menschen Ist 
und daß es auch gemeinsam ge­
hütet werden muß.

Die Heimat Lenins, die Hei­
mat Gagarins strebt an, daß die 
unermeßlichen Möglichkeiten des 
menschlichen Verstands restlos 
diesem edlen Werk dienen.

Mit der ganzen Autorität 
XXVI. Parteitags bestätigt 
Kommunistische Partei der 
wjetunlon: Der Wille des 
wjetvolkés zum Frieden,

des 
die 
So- 
So- 

...______ , seine
Treue zu den Idealen der Frei­
heit sind unerschütterlich!

Die Partei nimmt in ihre Rei­
hen die besten Vertreter der Ar­
beiter, Bauern und Intelligenz 
auf. Sie speichert die von der 
Gesellschaft gesammelten Erfah­
rurigen, ihre moralische Kraft, 
verkörpert die Interessen und 
Hoffnungen des Volkes in der 
Sprache der konkreten Politik. 
Gcrado deshalb vermag es auch 
die Partei Lenins, das Haupt 
trlebwerk, der kollektive Führer 
des kommunistischen Aufbaus zu 
sein. Das bewies erneut der 
XXVI. Parteitag der KPdSU, der 
Parteitag der Leninisten.

Der Parteitag hat eine strate­
gische Linie erarbeitet. Döch er 
hatte sich natürlich nicht die 
Aufgabe gestellt, Antworten auf 
viele Tausende konkrete Fragen 
vorwegzunehmen, die In der Pra 
xis aufkommen. Diese Antworten

zu suchen, Ist Pflicht und Schul­
digkeit der Parteiorganisationen 
auf allen Ebenen.

Eben erst haben die Parteiak­
tive Über die Ergebnisse des 
XXVI. Parteitags stattgefunden. 
Und es Ist sehr gut, daß auf die­
sen Aktiven energisch nicht nach 
allgemeinen, sondern nach ratio­
nellen, effektiven Lösungen ge­
sucht wurde, Je nach den Beson­
derheiten des Jeweiligen Rayons, 
der Jeweiligen Branche. Gerade 
so müssen die Beschlüsse des 
Parteitags gebilligt werden — 
durch die Tat.

Von kolossaler Bedeutung für 
die Erfüllung unserer Pläne, für 
das Leben des Landes Ist der Le­
ninsche Stil der Arbeit ln al­
len Abschnitten des Partei-, 
Staats- und Wlrtschäftsapparats. 
Aus eigener Erfahrung wie auch 
aus der Erfahrung der anderen 
wissen die sowjetischen Kommu­
nisten: Eine beliebige Abwei­
chung von den Leninschen Nor­
men kommt teuer zu stehen.

Die Verbindungen mit den 
Massen zu verstärken und zu 
vertiefen ist wohl die wichtigste 
aller Leninschen Forderungen. 
Diese Verbindungen sind die 
Quelle der Kraft und des Einflus­
ses der Partei. Sie sind eine 
einzigartige Möglichkeit, Neues 
wahrzunehmen und zu unter­
stützen. Sie beugen fehlerhaften 
Schritten vor. Diese Beziehun­
gen sind die erste Voraussetzung 
für das Fällen richtiger Ent­
schlüsse.

Über viele Kanäle hat die 
Partei Anschluß an die Belan­
ge der Menschen, an lhi^e Ge­
danken. Das sind offene Partei­
versammlungen. Ansprachen der 
Kommunisten zu den Werktäti­
gen, Briefe an die Partelkomi­
tees, Erörterung der wichtigsten 
Partei- und Staatsdokumente 
durch das Volk.

Man darf mit vollem Recht 
sagen: Die Partei fühlt gut den 
Pulsschlag des Volkslebens. Und 
die Partei bemüht sich, die Be­
ziehungen mit den blassen stän­
dig zu erneuern, sie 
superleltfä h 1 g zu 
fei n f ü h 11 g auf

sozusagen 
machen, 

die ln 
der Gesellschaft aufkommenden 
Veränderungen und neue Erschei­
nungen zu reagierèn. Es besteht 
ein aktiver Gedanken^rom von 
der Partei zu den Massen und 
von den Massen zur Partei.

Lenin dachte viel nach über 
die Partei, die zu einer regie­
renden geworden war, und warn­
te beharrlich die Kommunisten 
vor Überheblichkeit. Er lehrte, 
daß die Einstellung der Partei 
zu den eigenen Fehlern eines der 
wichtigsten Kriterien Ihrer 
Ernsthaftigkeit und Ihres Ver­
mögens Ist, ihre Pflichten vor 
ihrer Klasse, vor den Werktäti­
gen de facto zu erfüllen. Der 
Stolz auf die Erfolge darf nicht 
zu Denkträgheit führen, die Be­
geisterung für die Arbeit muß 
sldh mit dem ruhelosen Gefühl 
der Unzufriedenheit verbinden. 
„Für jede lebendige und mit dem 
Leben eng verbundene Partei Ist 
Selbstkritik. unbedingt not­
wendig. Nichts ist abgeschmack­
ter als selbstgefälliger Optimis­
mus“. Die kritische und selbst­
kritische Einstellung zur Sache 
ist ein unerläßliches Mittel gegen 
Stillstand, 13t «ine Gewähr des 
Fortschritts.

Gegenwärtig dauert im Lande 
die Erläuterung der Beschlüsse 
dfcs XXVI. Parteitags fort, lm 
großen und ganzen verläuft sie 
gut. Doch Hand aufs Hérz: Man­
che unsere Partei- und Wirt­
schaftsfunktionäre, aber auch die 
ZeltungSinänner sprechen mit 
Vorliebe mehr über Erfolge und 
Errungenschaften. Die Probleme 
und Schwierigkeiten Jedoch, die 
die Menschen bewegen, werden 
oft nur nebenbei, flüchtig er­
wähnt.

Im Leben besteht aber Gutes 
und Schlechtes, Freud und Leid 
nebeneinander, neben Erfolgen 
gibt es auch Mißerfolge. Die 
Wahrheitsliebe Ist ein Charakter­
zug der Partei. Hier scheint es 
angebracht, an die Worte des 
Genossen Breshnew zu erinnern: 
„Es ist sehr wichtig, daß die Pro­
paganda heikle Themen nicht 
umgeht und sich nicht scheut, so­
genannte schwierige Fragen auf­
zugreifen.“

Unsere Errungenschaften und 
unsere Siege nimmt uns niemand 
ab. Aber auch die Schwierigkei­
ten und Kompliziertheiten wird 
niemand für uns überwinden.

Der Leninsche Arbeitsstil Ist 
untrennbar von dem ständigen 
Bemühen um die Entfaltung der 
Innerparteilichen Demokratie. In 
allen Parteiorganisationen muß 
die Stimme Jedes Kommunisten 
gewichtig klingen. In allen wähl­
baren Parteiorganen muß die 
wirksame Rolle Jedes Mitglieds 
des Büros oder Partelkomitees 
zu spüren sein. Gerade ln der 
gemeinsamen gut abgestimmten 
Arbeit kommt man auf die besten 
Lösungen. Auch die Autorität des 
Leiters beliebigen Ranges ge­
winnt nur, wenn er verschiedene 
Standpunkte zu berücksichtigen 
vermag, selbst wenn diese mit 
seinem eigenen nicht überclnstlm- 
men.

Bel dar Erarbeitung der Wis­
senschaft der politischen Leitung 
icr Gesellschaft schenkte Lenin 
•.esondere Aufmerksamkeit den 
Organisationsfragen........... In der
wirtschaftlichen, baulichen und 
vorwiegend organisatorischen 
Tätigkeit", sagte er, „läßt sich 
mit Angriff, Andrang und En­
thusiasmus allein nichts anfan­
gen. Nur die andauernde, aut 
viele Jahre berechnete organtsa- 
orlschc Arbeit vermag es, uns 

an den wahren Sieg heranzufüh­
ren." So sprach Lenin lm Jahre 
1920. Doch das Ist eine der 
Weisheiten, die nie veralten.

der

Die erfolgreiche organisatori­
sche Arbeit sieht eine organische 
Verbindung von Kompetenz, Ziel­
strebigkeit, Sorgfältigkeit und 
Initiative vor. Der organisatori­
schen Arbeit sind bloßes Admi­
nistrieren, Hast und Elle, frucht­
lose Vleischrelberel statt elne3 
sachlichen Herangehens gegenan­
gezeigt. Und natürlich undenkbar 
Ist die Organisation einer Sache 
auf Leninsche Art ohne strenge 
Disziplin........Erziehen wir ge­
wissenhaft die Arbeiter und Bau­
ern zur Disziplin, so sind wir ver­
pflichtet, damit an uns selbst zu 
oeglnnen", sagte Lenin.

Der Erfolg einer Sache wird 
durch die richtige Auswahl der 
Menschen und durch die Kontrol­
le der Durchführung gewährlei­
stet. Es sollte scheinen, daß es 
gar nicht so kompliziert sei, die­
ser Leninschen Forderung zu fol­
gen. Doch leider geschieht 
manchmal alles ganz anders. Es 
kommt vor, daß der gefaßte Be­
schluß gleichsam lm Sande ver­
sickert. Und man bringt weitere 
und weitere Bés c h 1 ü s s e 
hervor. die den ersten 
kopieren. Dabei werden die Be­
schlüsse gewiß nicht dazu ge­
faßt, um, wie Lenin sagte, „sich 
an ihnen zu ergötzen“.

Die Kontrolle der Durchfüh­
rung darf sich natürlich nicht 
auf die gleichmütige Fixierung 
der Erfolge und Fehlschläge be­
schränken. Ihrem Charakter nach 
streng objektiv und unvoreinge­
nommen, muß sie wohl Überlegte 
Empfehlungen enthalten, wie die 
Arbeit besser zu organisieren sei. 
Dann Ist es eine wirkliche Kon­
trolle, dann ist es die Tat und 
nicht der Schein einer Tat.

Die Reihen der Partei zählen 
gegenwärtig 17,5 Millionen Kom­
munisten. Das ist eine starke 
Kraft, ein wahrer Born talentier­
ter Kader, die an den verschie­
densten Abschnitten des kommu­
nistischen Aufbaus selbstlos wir­
ken. Die Partei besitzt eine ge­
waltige Autorität, die es zu hü­
ten und zu mehren gilt.

Aus diesem Grund stellt das 
Zentralkomitee im Sinne
Weisungen des XXVI. Parteitags 
höhere Ansprüche an die Kader 
aller Ebenen, hebt beharrlich 
ale Kultur der Arbeit des Par­
teiapparats. sichert den Zustrom 
neuer Kräfte ln ihn. Und na­
türlich stellt die Partei streng 
diejenigen zur Verantwortung, 
die die Parteibeschlüsse ' nicht 
erfüllen, sich zu der Ihnen über­
tragenen Sache verantwortungs­
los verhalten, Ihre gesellschaft­
liche und Amtsstellung mißbrau­
chen, die Parteiethik verletzen.

Genossenl Die Sowjetmenschen 
wie auch unsere ausländischen 
Freunde nennen unsere Kommu­
nistische Partei liebevoll die 
Partei Lenins, die Leninsche 
Partei. Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU führte wledermal über­
zeugend vor Augen, daß das gan­
ze Parteileben, der Stil und die 
Methoden der Parteileitung bei 
uns auf den Leninschen Prinzipi­
en beruhen. Die schöpferische 
Grundlage der organisatorischen, 
politischen und theoretischen Tä­
tigkeit der Partei, des ganzen 
sowjetischen gesellschaftlichen 
Lebens Ist der Marxlstimus-Le- 
nlnismus.

Die Erfahrungen des revolu­
tionären Kampfes, die Erfahrun­
gen des sozialistischen und kom­
munistischen Aufbaus lehren uns, 
sich entschieden gegen Dogmatis­
mus und Erstarrung des Denkens, 
gegen gedankenlose Anwendung 
lerllger Schemen und Schablo­
nen einzusetzen. Der Marxismus, 
unterstrich Lenin, ist kein Dog­
ma, sondern eine Anleitung zur 
Tat. Der Leninismus ist kein 
Dogma, sondern c.ne Anleitung 
zur Tat, sagen die Nachfolger 
Lenins. Lenin treu zu sein, Be­
deutet, von Schöpfertum durch­
drungen zu sein, das die theore­
tische wie auch ule praktische 
Tätigkeit des Begründers unserer 
Partei erfüllte. Lenin treu zu 
sein, bedeutet, entschieden ge­
gen beliebige Versuche der Ent­
stellung unserer revolutionären 
Lehre zu kämpfen, ganz gleich 
ob von „rechts“ oder von 
„links“.

Ungestüm Ist der Strom des 
Lebens. An die Ste..e uer bereis 
gelösten Probleme kommen neue, 
ule Ihrer Lösung harren. Und 
was gestern r.chtlg war, kann 
morgen fehlerliaft werden. Da­
her die Notwendigkeit, ule neuen 
Erscheinungen und Prozesse 
rechtzeitig wahrzunehmen, zu 
erfassen, zu analysieren und zu 
verallgemeinern, neue theoreti­
sche Orientierungspunkte für 
die Praxis zu lle»ern.

Gerade so handelte Lenin. Ge­
rade das leinte er die Partei — 
die angreifende Avantgarde der 
Arbeiterklasse. lm Kampf um 
die Gründung und Festigung ei­
ner solchen Partei» der revolutio­
nären Partei .eines neuen Typs, 
haben sich in ihrer ganzen Fül­
le alle Qualitäten Lenins als Or­
ganisator und Führer der Be- 
irelungsbewegung des russi­
schen und des Weltproletariats 
offenbart. Immer wieder 
wir mit vollem Recht: 
Taten und Werken uer 
lebt und siegt das Genie 
weiter.

Die Zugehörigkeit zur 
Lenins Ist eine hohe Ehre, aber 
auch eine große Verantwortung. 
Der schöpferische Elan, die Ein­
heit von Wort und Tat. unbe­
grenzter Spielraum für Initiative 
and strikte Disziplin bei der 
dealslerung der gefaßten 
■Schlüsse, hohe Ansprüche 
•ugleich Vertrauen und 
tühllgkelt — das hat Lenin der 
ganzen Partei, Jedem Kommun'- 
sten vermocht. Und unsere Pai 
tel. ihr Zentralkomitee pfleger 
die Leninschen Traditionen sorg­
fältig weiter. Eben das ist 

sagen 
In den 
Partei 
Lenins

Partei

Be- 
und 

Fein-

das Bemühen um den Leninschen 
Arbeitsstil. Eben das ist die 
Treue zum Vermächtnis Lanins, 
dem «He Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion stets folgen 
wird!

« • «

des 
daß

daß

alle
Kom-

Genossen! Indem wir den 111. 
Geburtstag von Wladimir lljitsch 
begehen, kommen wir erneut auf 
die historische Bedeutung des 
Leninismus zu sprechen.

Zum Aktivbestand des Leninis­
mus gehört der Aufbau der so­
zialistischen Gesellschaft und der 
Übergang zum Aufbau des Kom­
munismus ln der Sowjetunion, 
das Werden und Wachsen ei­
nes sozialistischen Weltsystems. 
Mit der Leninschen revolutionä­
ren Lehre ist das unaufhaltsame 
Wachstum der Arbeiter- und der 
kommunistischen Bewegung ver­
bunden, das die Situation ln den 
Zitadellen des Kapitalismus 
selbst wesentlich ändert. Die 
Macht und Wirkung der Lenin­
schen Ideen offenbarten sich lm 
Zusammenbruch der Kolonialrei­
che, in der Einbeziehung Dutzen- 
der früher rückständiger und un­
terjochter Nationen in das histo­
rische Wirken.

Die Kommunisten sind nicht 
geneigt, die Weltlage zu simplifi­
zieren und zu idealisieren. Der 
Kapitalismus bleibt noch stark. 
Zu Methoden des Neokolonialis­
mus greifend, sich auf das Netz 
internationaler Monopole stüt­
zend, beuten die Hauptzentren 
des Kapitalismus die meisten 
Länder der „dritten Welt“ weiter 
aus. Die komplizierte Verflech­
tung des imperialistischen 
Drucks, der sozialen Konflikte, 
des Kampfes zwischen verschie­
denen nationalen und religiösen 
Gruppen destabilisiert ernsthaft 
die Lage in vielen Ländern Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas. 
Es spitzen sich globale Proble­
me zu, darunter solche, die durch 
die wissenschaftlich-technische 
Revolution bedingt werden, wel­
che sich in der getrennten, sozial 
ungleichmäßigen Welt vollzieht.

Das slna die Realitäten unserer 
Zeit, komplizierte, widerspruchs­
volle. durchdrungen von Zusam­
menstößen des Alten und des 
Neuen. In diesem Kampf stehen 
wir natürlich auf der Seite 
Neuen. Wir sind überzeugt, 
die Welt besser sein kann 
muß. Und wir Kommunisten, 
nfnisten werden es erreichen, 
sie besser wird.

Die Leninsche laee, daß 
Nationen zum Sozialismus 
men werden, doch Jede auf ihrem 
Weg, war und bleibt aer Leit­
stern der anwachsenden sozialen 
Umgestaltung der Welt. Die An­
sprachen der Abgesandten der 
revolutionären Kräfte aul dem 
XXVI. Parteitag anhörena. Über­
zeugten wir uns alle Immer wie­
der davon, wie viel das Vermö­
gen gibt, das Leninsche theoreti­
sche Vermächtnis zu nutzen, die 
Leninsche Methodologie be> <ier 
Wahl der Formen una Verfahren 
des Kampfes untei konkreten 
und ungleichen politischen Situa­
tionen anzuwenaen. Da ist ein 
wahrhaft großes Feld für hlsto- 
risciies Scnopiertum, für histori­
sche Selbstbetätigung aer Mas­
sen.

Natürlich entsprechen die 
Vorstellungen \om Sozialismus 
nicht überall und nicht immer 
den Leninschen Kriterien, doch 
die allgemeine Verbreitung der 
sozialistischen Ideen und idcaie 
zeugt davon, daß aer Kapitalis­
mus sich diskreditiert hat Die 
Völker suchen einen anderen 
Weg, und folglich werden sie 
irülier oder später zum wissen­
schaftlichen Sozialismus, zu 
Marx und Engels gelangen.

Das Streuen nach sozialem 
Fortschritt ist untrennbar vom 
Kampf für uauerhaften Frieden 
ln der ganzen Welt, aus diesem 
urunae oiciul die Leninsche Idee 
der friedlichen Koexistenz der 
Grundstein aer Außenpolitik des 
Sozialismus, die Forderung aller 
demokratischen . frledlieoenden 
Kräfte. Von dieser gefährlichen 
schranke zu weichen, die Gefahr 
einer Raketen-KernwatTenkata- 
strophe zu bannen — das fordern 
die Völker. Und wir Leninisten, 
werden alles nur Mögliche tun, 
um die Zukunft der Menschheit 
zu retten.

Wege des sozialen Fortschritts 
zu bahnen, die Festigung des 
Friedens zu fördern, aie Werktä­
tigen lm Kampf um diese hohen 
Z.ele zusammenzuschJLeßen. zu 
vereinen — das ist die edle, hu­
mane Mission des Leninismus.

Der Leninismus ist ein Symbol 
der Erneuerung des Lebens. Die 
ganze moderne Well entwickelt 
sich In dar Bahn der Schlußfol­
gerungen und Vor aussicht eii Wla­
dimir lljitsch Lenins.

Der XXVI. Parteitag hat er­
neut bestätigt: Die Bereitschaft 
unserer Partei, unseres Volkes, 
dem Vermächtnis Lenins zu fol­
gen, die historischen Errungen­
schaften des Großen Oktober zu 
hüten und zu mehren, Ist uner­
schütterlich.

Es lebe der Leninismus — das 
Banner des Befreiungskampfes 
der Werktätigen aller Länder!

Es lebe die Leninsche Politik 
des Friedens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern!

Ruhm der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion — der 
Partei Lenins und der Lenini­
sten!

Ruhm dem Sowjetvolk — 
dem Erbauer des Kommunis­
mus. dein Fortführer der großen 
Leninschen Sache!

X .

• • •
Das Referat des Genossen 
L. Tschernenko wurde mit 

roßer Aufmerksamkeit entge- 
ciigenommen una wiederholt 

lurch anhaltenden Beifall unter­
brochen.
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eine SU- 
der

Am 21. April laiu 
zujig des Ministern».* 
UdSSR statt, in der die L’-geo 
nisse der Erfüllung de< Staats­
plans der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
und des Staatshaushalts der 
UdSSR für das I. Quartal 1981 
erörtert wurden

Der Ministerrat der UdSSR 
hat die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, die Leit­
sätze und Aufgaben unterbreitet 
\om Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genossen L. I. Breshnew 
lm Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU, sowie die vom Par­
teitag bestätigten llauptrlchtun- 
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung dei- UdSSR 
für die Jahre 1981 —1985 und 
für den Zeitraum bis 1990 zur 
strikten Anleitung und Durchfüh­
rung angenommen.

In der Sitzung wurde festge- 
stellt, daß der breit entfaltete so­
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
im 1. Quartal eine weitere Ent­
wicklung der Wirtschaft des Lan­
des, eine Erhöhung de« materiel­
len und kulturellem Lebensnive­
aus des Volkes sicherte. Die

Im Ministerrat der UdSSR
Planauflagen In der Realisierung 
der Ihaustrleproduktion. lm 
Frachtumsatz des Eisenbahntrans­
ports, lm Einzelhandelsumsatz 
und In der Arbeitsproduktivität 
wurden Überboten. Der Umfang 
der Industrieproduktion stieg ge­
genüber der entsprechenden Pe­
riode von 1980 um 3,1 Prozent 
und ln durchschnittlicher Tages- 
produktlonsberechnung —- um 4,5 
Prozent.

Die Werktätigen der Landwirt 
schalt beendeten lm großen 
ganzen die Vorbereitung 
Technik und des Saatguts 
die Frühjahrsbestellung und 
gannen in mehreren Rayons 
den Feldarbeiten.

Konsequent wird das Pro 
gramin der Hebung des Wohl- 
siact-ds des Sowjetvolkes verwirk­
licht. lm 1. Quartal 1981 stieg 
die Entlehnung der Arbeiter und 
Angestellten gegenüber dem 1. 
Quartal 1980 um 2,4 Prozent,

und 
der 
für 
be 
mit

der Einzelhandelsumsatz ver­
größerte sich um 5,6 Prozent, die 
Realisierung der Dlenstlelstun 
gon für die Bevölkerung — um 
7,2 Prozent. Aus staatlichen In­
vestitionen wurden Wohnhäuser 
mit einer Gesamtfläche von 8. I 
Millionen Quadratmetern ln Nut 
zung genommen sowie viele Schu-, 
len, Krankenhäuser, Vorschulkln- 
dcranstalten und andere Objekte 
mit kultureller und sozialer Be­
stimmung gebaut.

Zugleich wurde In der Sitzung 
betont, daß manche Ministerien 
und Ämter der UdSSR und die 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken lm 1. Quartal die Erfüllung 
des Plans lm Ausstoß einzelner 
Prod-uktilonsarlen, darunter von 
Roheisen, Kunstharzen und Pia 
slen, von Dieselloks, Bauholz, 
BaumwoLl- und- Wollstoffen nicht 
gesichert haben. DLe Mängel in 
der .Arbeit des Eisenbahnver­
kehrs werden nur langsam besei­
tigt

Ausgehend von den Beschlüs­
sen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, von den Leitsätzen und 
Aufgaben, dargolegt vom Ge 
neralsekrelür des ZK der KPdSU 
Genossen L. I. Breshnew lm Re­
chenschaftsbericht des ZK der 
Partei und von den vom Partei­
tag bestätigten Hauiptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für die 
Jahre 1981—1985 und für den 
Zeitraum bis 1990 sowie vom Be­
schluß des ZK der KPdSU, de« 
Minilsterrats * ”*
Zentralrats 
schäften und 
mol ..Über 
Undonswettbe-werb um die erfolg­
reiche Erfüllung und Überbie­
tung der Auflagen dee elften 
Planjahrfünfts", verpflichtete der 
Ministerrat der UdSSR die Mini 
sterien, Ämter der UdSSR und 
Minister rate der Unüonerepubll- 
ken. die Ergebnisse der wirt­
schaftlichen Tätigkeit der Ihnen

der UdSSR, des 
der Sow Jetgewerk- 
des ZK des Kamso- 
den sozialistischen

untergeordneten Vereinigungen, 
Industrie-, Baubetriebe und Or­
ganisationen für das 1. Quartal 
1981 sorgfältig zu analysieren, 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel, zur Festigung der 
Staats- und Arbeitsdisziplin, zur 
weiteren Steigerung dor Effekti­
vität der gesellschaftlichen Pro­
duktion und dor Qualität der Ar­
beit zu beschließen und zu reali­
sieren. um die Erfüllung und 
Überbietung des Plans und der 
für i 1 übernommenen Ver­
pflichtungen alcherzu-stellen.

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde gemäß den Weisungen des 
Gencßwn L. I. Breshnew der 
Notwendigkeit geschenkt, die 
Engpässe In der Entwicklung ein­
zelner Zwélge der Volkswirt­
schaft zu beseitigen, den Umfang 
unvollendeter Bauproduktion und 
nichtmontierter Ausrüstungen zu 
vermindern, die Pläne der Inbe­
triebnahme von Produktionskapa­
zitäten und Grundfonds zu erfüi-

höchst sparsame Vor 
und Nutzung malerlèl- 

zu-
tan, eine 
wendung 
ler Ressourcen zu sichern, 
sätzllcbe Möglichkeiten für den 
Ausstoß der Volksbedarl’sgütèr, 
zur Erweiterung und Verbasse 
rung Ihres Sortiments und zur 
Steigerung Ihrer Qualität zu si­
chern.

Die Minirterräle der Unions­
republiken. das Ministerium für 
l^andwirtschaft der UdSSR, das 
Staat, die Komitee für material- 
teohnAsche Versorgung der 
UdSSR, die G oskom selch ort ec h- 
nika der UdSSR und die ent­
sprechenden Ministerien wurden 
auf gefordert, zusätzliche Maßnah­
men für die termingerechte Lie­
ferung dor für die Landwirt­
schaft bewilligten Technik, des 
Mineraldüngers, der chemischen 
Pftanzepöchutarttttel und anderer 
materlaltechnischer Ressourcen 
zu ergreifen, eine erfolgreiche 
Durchführung der Friihjahrabe-

Stellung, die Erfüllung des Aus- 
saatplans sowie die nötige Pflege 
der Saaten zu gewährleisten, um 
eine teste Grundlage für hohe 
Ernteerträge aller Agrarkultu­
ren zu schaffen, und die nötigen 
Maßnahmen zur Erfüllung und 
Überbietung der Auflagen im 
Ankauf tierischer Erzeugiilsse zu 
treffen. ♦ •

Der Mindsterrat der UdSSR 
varlteh seiner Überzeugung Aus­
druck, daß die Ministerien, Äm­
ter, Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, die Vereinigungen, Indu­
strie-, Baubetriebe und Organisa­
tionen ihren würdigen Beitrag 
zur erfolgreichen Realisierung 
der vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellten erhabenen 
Aufgaben leisten werden.

In der Sitzung hielt das Mit 
giled des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Mini- 
slerraU der UdSSR N. A. Ticho­
now eine Rede.

An der Arbeit der Satzung des 
Ministerrats beteiligte rteh der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
W. I. Doi-gtch. ‘

meldet

In den Bruderländern

Kernkraftwerk 0Koslodui“ wird ausgebaut
SOFIA. Im bulgarischen Kern­

kraftwerk ..Koslodul" Ist der 
vierte Reaktor mit einer Kapa­
zität von 440 000 Kilowatt aus 
der Sowjetunion eüngetroffen. 
Das erste Kernkraftwerk Bulga­
riens wird weiter ausgebaut.

..Koslodui" nimmt einen wich 
tlgen Platz im energetischen 
Komplex Bulgariens ein. Auf die­
ses Kraftwerk entfallen jetzt 
schon etwa 20 Prozent der in der 
ganzen Republik erzeugtem Elek-

troenergle. In Zukunft soll seine 
Rolle weiter ansteigen.

Das rasche Anwachsen der 
Kernenergiekapazitäten ist die 
strategische Entwlcklungsrlch
tung der ganzen Energetik der 
VR Bulgarien. Eine feste und 
zuverlässige Grundlage für ihre 
erfolgreiche Realisierung wird 
vom langfristigen Zielprogramm 
der Zusammenarbeit der soziali­
stischen Länder In diesem Be­
reich geschaffen.

Nach sowjetischen Aufträgen
BUDAPEST. Die Inndma- 

schinenfabrik „Hodgep" hat die 
erste Partie von Erbsenvollernte­
maschinen an die Sowjetunion 
abgefertigt. Die Kapazität der 
neuen Vollerntemaschinen er­
reicht 40 Dezitonnen Erbsen pro

Stunde, d. h. sie Ist zweimal grö­
ßer ais die früheren Aggregate.

In diesem Jahr wird die Fa­
brik 80 solcher hochleistungsfä­
higen Maschinen für die UdSSR 
bauen.

Dank der Rationalisierung
HANOI. Das Kollektiv der 

mit Hilfe der Sowjetunion gebau­
ten und ausgerüsteten Werkzeug- 
und Werkzeugmaschinenfabrik in 
Hanoi nimmt einen führenden 
Platz unter den Werktätigenkol 
lekt.ven der Hauptstadt der SRV 
nj'-U den Ergebnissen der Ratio- 
nalisierungsbeweguing im ver­
gangenen Planjahrfünft ein. Die 
Arbeiter und Ingenieure der Fa­
brik brachten mehr als 1 800 
Rationalisierungsvorschläge ein, 
deren Realisierung einen ökono­
mischen Nutzeffekt von 1.7 Mil­
lionen Dong ergab.

Die Steigerung der Produkti- 
onseftektlvliät durch Rationalisie­
rung Ist zum Hauptanliegen der 
vietnamesischen Gewerkschaften 
geworden. Das ZK der Kommu­
nistischen Partei Vietnams und 
die Regierung haben die Rechte 
der Gewerkschaften und Betriebs­
leiter in der materiellen Stimulie­
rung der Produktionsneuerer be­
deutend erweitert. In aer Maschi­
nenfabrik erhielten beispielsweise 
viele Rationalisatoren Geldprä­
mien in der Höhe von zwei Mo 
natslöhnen und mehr.

Was steckt hinter dem „Kompromiß“?

Für Bulgarien hat jdte Zusam 
menarbelt 
lm Rahmen 
erstrangige

mlt der Sowjetunion 
dieses Programms 

_____ _ Bedeutung. Die 
UdSSR erweist bedeutende Hilfe 
in der Projektierung, Errichtung 
und Ausstattung des Kraftwerks, 
In der Vorbereitung hochquallfi 
zierter Spezialisten, die eine rei­
bungslose Arbeit der komplizier­
ten Aggregate des Kernkraft­
werks sichern.

Vorbereitung 
der Wahlen

PRAG. In der Tschechoslowa­
kei hat sich die Vorbereitung der 
allgemeinen Wahlen der Or­
gane der Staatsmacht entfaltet, 
die Anfang Juni stattflnden wer­
den. Zu wählen sind die Depu­
tierten der Föderativen Versamm­
lung des Landes, des Tschechi­
schen und des Slowakischen Na­
tionalrats sowie der Bezirks-, 
Kreis-, und örtlichen Nationalaus­
schüsse.

Im Lande hat man mit der No­
minierung der Deputiertenkandi­
daten begonnen. Als Ihre Kandi­
daten nennen die Werktätigen 
die besten Vertreter der Aroei 
terklasse, der Genossenschafts 
bauern und der Intelligenz. Dar 
unter sind Kommunisten 
Parteilose sowie Mitglieder 
derer politischer Parteien 
zur Nationalfront der CSSR 
hören.

Die Pekinger Führer haben 
die zweite Serie politischer Pro­
zesse gegen dte Mitglieder der 
„konterrevolutionären Gruppie­
rungen Lin Blao und Jiang Qlng" 
allem Anschein nach auigescho­
ben. Nach Korrespondenten be 
richten westlicher Agenturen aus 
Peking, die sich auf Informierte 
Quellen In der chinesischen 
Hauptstadt berufen, hat die in 
der KP Chinas tonangebende 
Gruppierung Deng Xlaoplng ei­
nen „Waffenstillstand mit ihnen 
Opponenten vereinbart und be­
schlossen, in nächster Zeit von 
solchen Prozessen abzuseben.

Dabei ist es gär nicht so lange 
her. daß chinesische offizielle 
Persönlichkeiten lautstark die 
Absicht verkündet haben, dem 
großen Pekinger Prozeß gegen 
die „Zehn" unmittelbar eine gan­
ze Serie von Gerichtsverhandlun­
gen gegen Anhänger beider un­
terlegenen Gruppierungen folgen 
zu lassen.

Und nun wird eine Wende um 
180 Grad vollzogen. Die Prozesse 
werden, wenn auch nicht aufgeho­
ben, so doch zumindest auf un­
bestimmte Zelt verschoben. Wor­
auf ist das zurückzuführen?

Einmal wurde Meldungen aus 
Peking zufolge ein zeitweiliger

-------- — Kommentar ------------  
..Kompromiß" zwlöchen der Frak­
tion Dengs und den Emporkömm 
lin-gen der „Kuiturrevolulton" er­
zielt, die sich um den Vorsitzen­
den des ZK der KP Chinas Hua 
Gcafeng scharen. Zum anderen 
geschieht der ..taktische Rück­
zug" Dengs unter den Bedin­
gungen, da keine der mit einan­
der verfeindeten Gruppierun­
gen ln aer ’xPCh irr Stande Ist, 
Ci« Ooerliar.J zu gewinnen.

Die Abschwächung der Posi 
tlonen Dengs ist nach Ansicht 
von Beobachtern in vieler Hin­
sicht auf das Scheitern einer gan­
zen Reihe der von ihm initiierten 
wirtschaf tllchen Vorhaben 
rückzuführen.

Diese Vorhaben, zu denen 
ler anderem die Lockerung 
staatlichen Kontrolle über 
S’.h< fe der gesellschaftlichen 
Produktion und Verteilung sowie 
die Stimulierung der Konkurrenz 
und des Privat Unternehmertums 
gehören, haben zu einem nieda­
gewesenen Preisanstieg, einem 
enormen Haushaltsdefizit, dem 
Florieren des Schleichhandels 
und zum Anwachsen der Arbeits­
losigkeit geführt. Das hatte sozia­
le Unstabilität, Ideologische Zer­
setzung und Massenunruhen zur 
Folge.

zu-
un- 
der 
die

Der vor kurzem beendete Pro 
zeß gegen die „Zehn" hat le­
diglich gezeigt, daß die einen 
Maoisten, die heute die Oberhand 
gewonnen haben, ihn sich zunut­
ze machten, um mit den anderen 
Maoisten abzurechnen, die den 
..Prügelknaben" abgeben muß 
ten. Eine Serie werterer Prozesse 
würde zweifelsohne die Ge 
schwülste In der Pekinger Ober 
schicht noch mehr freilegen und 
zur Zuspitzung der Gegensätze 
zwischen den rivalisierenden 
Gruppierungen und zur Verschär­
fung der allgemeinen Unstabilität 
im Lande führen.

Das würde eine noch größere 
Gefahr für Deng bedeuten, dessen 
Kurs auf sozial ökonomischem Gc 
biet nach Eingeständnis der chi­
nesischen Presse von nur noch ei­
nem Drittel der Stammfiuiktionä- 
re des Partei- und Staatsappara­
tes unterstützt wird.

Es ist freilich nicht ausge­
schlossen, daß die Pekinger Füh­
rer sich jetzt Mühe geben wer­
den, dem Volk „Geschlossenheit 
und Einheit" zu demonstrieren. 
Wie jedoch die Praxis zeigt, fol­
gen den ..Kompromissen" im 
maoistischen China gewöhnlich 
neue erbitterte Machtkämpfe.

Akabori warnt
„Manche im Werten behaup­

ten, im Falle eines Kernwaffen- 
krteges werde nicht die ganze 
Menschheit vernichtet. Das 
kann aber den Überlebenden 
kaum ein Trost sein — nach der 
atomaren Apokalypse wird doch 
alles Le'oende am Rande des to­
talen Aussteroens sein." Das hat 
der namhafte japanische Bioche­
miker Shlro Akabori in einem 
Interview erklärt. Der Wissen­
schaftler sagte. „Die Aufrüstung 
wirkt sich negativ auf die soziale 
und ökonomische Entwicklung 
sowohl einzelner Lander als auch 
der ganzen Welt aus. Man kann 
sich kaum die riesigen günstigen 
Wandlungen vorsiellen, die auf 
unserem Planeten elntreten, wenn 
das Geld, die Materialressour­
cen, die Arbeitskräfte und Kennt­
nisse, dLo für die Herstellung, 
Lagerung und Stationierung der 
Kernwaffen ausgegeben werden, 
für d-ie Entwicklung der Wirt­
schaft und die Erhöhung des 
Wohlstandes der Menschen ver­
wendet würden."

Jewgeni WER LIN

Produkt der Gesellschaftsordnung

und 
an- 
die 
ge-

Die Drogensucht In vielen Län­
dern des Westen« und in einer 
Reihe von Entwicklungsländern 
ist In erster Linie auf die sozial­
ökonomische Gesellschaftsord­
nung zurückzuführen. Zu diesem 
Schluß gelangten Mitglieder des 
zweiten (wirtschaftlichen) Aus­
schusses der Tagung des Wirt 
Schafts- und Sozialrats der Ver­

einten Nationen (ECOSOC), auf 
der einé Diskussion über Kontrol­
le über Narkotika entfaltet wur­
de.

Wie der DDR-Vertreter, Rolf 
Laemmerzahl, erklärte, muß erst 
rangiges Augenmerk den sozia­
len Aspekten des Problems gel­
ten. Die Zunahme der Arbelts-

losigkeit, das Fehleji einer ga­
rantierten Sozial verso r g u n g, 
Angst vor einer unbestimmten 
Zukunft — dies liege dem Wel­
terbestehen eines verzweigten 
Rauschgiftmarktes um-d einem 
ständigen Wachstum der Dro­
gensucht in der kapitalistischen 
Welt zugrunde.

Shlro Akabori fuhr fort: „Die 
Völker der Welt stehen heute 
unter dem dauernden Druck der 
Todesgefahr, sie leben in einer 
Atmosphäre äußerster Instabili­
tät. Die Gefahr eines Kernwaffen­
einsatzes als Folge eines tragi­
schen Irrtums ist nächt von der 
Hand zu weisen. Deshalb ist es 
notwendig, ständig an die Gefahr 
der Kernwaffen zu mahnen und 
die entsprechende Propaganda zu 
verstärken. Es ist erforderlich, 
die Quellen von Konflikten und 
die Ursachen des wachsenden 
Mißtrauens zwischen den Völkern 
zu beseitigen."

„Ich halte den Vorschlag von 
Präsident Breshnew, ein autori­
tatives internationales Wissen­
schaftlerkomitee ein zusetzen, für 
äußerst zeitgemäß. Seine Tätig­
keit soll auf die Verhütung einer 
Kernwaffenkatastrophe gerichtet 
sein."

Interesse
VIENTIANJE. In Laos hat man 

mit der Realisierung des Kom­
plexprogramms der Elektrifizie­
rung der ländlichen Kreise des 
Landes begonnen. In der ersten 
Etappe dieser Arbeit Ist das Ver­
legen unterirdischer Kabel und 
der Bau von Stromübertragungs­
leitungen in vielen Kreisen der 
zentralen Provinz Vientiane und 
der Südprovinzen Savannakhet 
und Tschampassak vorgemarkt.

In der Laotischen Volksdemo 
kratischen Republik wird der

Elektroenergetik im
Entwicklung der Elektroenerge 
tlk große Beachtung geschenkt 
In den Jahren der Volksmacht 
wurde die zweite Ausbaustufe des 
landesgrößten Wasserkraftwerke 
am Fluß Namngum beendet. Sei 
ne Kapazität Ist von 30 000 aul 
110 000 Kilowatt angestiegen 
Tagesaufgabe ist nun der Ausbau 
dieses Wasserkraftwerks und die 
Errichtung seiner dritten Stufe.

Im Fünfjahrplan der sozialen

Aufstieg
und wirtschaftlichen Entwicklung 
der LVDR für die Jahre 1981 — 
1985 Ist eine weitere Entwick­
lung der laotischen Elektroener 
getlk vorgesehen. Man wird eine 
Reihe funktionierender Kraft­
werke rekonstruieren una neue 
Kraftwerke errichten. Der Bau 
soll sich in den Nordkreisen aes 
Landes entfalten. Tausende neue 
Siedlungen sollen elektrifiziert 
werden.

wächst

„Kleinbusineß 
in großer Politik

Ein Reporter der Keystone-Agentur machte in ei­
nem Dorf des provinziellen Englands ein Bild: Mut­
ter, Vater und Kind preisen die Produktion des so­
genannten „Familienbetriebs“ für Herstellung von 
Mitteln des Schutzes vor dem „über unserem Pla­
neten schwebendem“ Atomkonfllkt.

Diese unternehmungslustigen Menschen machen 
ihren Busineß nicht zufällig gerade auf den Briti­
schen Inseln. Bel der aktiven Tätigkeit und dem 
entsprechenden politischen Kurs der regierenden 
Kreise, dank den Bemühungen des zahlreichen Pro- 
pagandaappârats versinkt das Land Immer mehr ln 
eine Atmosphäre der Kriegspsychose und der mili­
taristischen Hysterie. Verschiedene Firmen zeigen 
sich gern bereit, den Engländern beim Bau oder 
beLm Erwerb Individueller Bunker zu helfen. Die 
Regierung genehmigte unlängst die Herausgabe ei­
ner Broschüre mit Ratschlägen für die Bevölke­
rung, was man bei einer Atombombardierung zu 
tun hat. Jede Woche bringt das Fernsehen des Lan­
des Sendungen über die At nkatastrophe.

Das alles hat zum Ziel, die Engländer von Ihrem
angeblich sicheren «Schutz vor Kernwaffen zu 
Überzeugen, und sie gleichzeitig auf die „Unver­
meidlichkeit“ eines Atomkrieges und folglich auch 
auf die noch größere Last staatlicher Ausgaben zu 
„Verteidigungszwecken" vorzuberelten.

Foto: TASS

Erfahrungen nützen
„Erfahrungen der Moskauer 

Olympiade können zweifelsohne 
für die Gastgeber aer bevorste­
henden Spiele nützlich sein". 
Diese Feststellung traf IOC-Prä 
sldent Juan Antonio Samaranch 
Ln einem Interview.

„Jugoslawische Organisatoren 
pflegen enge Kontakte mit ihren 
Moskauer Kollegen. Zu ähnlichen 
Kontakten kam es auch zwischen 
Moskau und Los Angeles. Au! 
meinem Treffen mit Herrn Nowl-

kow habe Ich mit Zufriedenheit 
gehört: .Sowjetische Olympia
Gastgeber sind bereit, Ihre Er­
fahrungen an alle welterzuge 
ben, die daran Interessiert sind'.’

„Eine ganz große Leistung 
Moskaus besteht meines Erach­
tens darin, daß alle Sportöbjekte 
nach den Spielen benutzt wer 
den“, fuhr Samaranch fort.

Auf die Internationale olympi­
sche Bewegung nach den Mos­
kauer Spielen eingehend, sagte

Samaranch: „Vor den Spielen
hatte die olympische Bewegung 
harte Zelten durchzumachen. Alle 
IOC-Mitglieder, einschließlich 

der Amerikaner, hatten Moskau 
unterstützt. Ich sage, dal die 
olympische Bewegung stärker 
geworden Ist, well die Kräfte, die 
zu dieser Bewegung gehören, 
sich um das IOC zusammenschlos . 
sen und sich für den Schutz der 
Spiele einsetzten. Wir haben ge 
zeigt, daß man mit uns rechn .-n 
muß. Jetzt, nach den Spielen, se 
hen wir, daß unsere Autorität an-: 
gewachsen Ist/'

Trotz der antisowjetischen 
Propaganda wächst in den USA 
die Zahl von Menschen, die eine 
Verbesserung der Beziehungen 
mit der Sowjetunion wollen. Das 
erklärte der geschäftsführendc 
Direktor des Nationalrats für 
amerikanisch-sowjetische Freund­
schaft, Alan Thomson, In einem 
Interview.

Gleichzeitig hemmen die offi­
ziellen Behörden der USA mit al­
len Mitteln die Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen. Ein Beweis dafür ist der 
Jüngste Beschluß des USÄ-Außen- 
minlsterlums, das sich weigerte, 
das Visum des 'Mitglieds der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR Georgi Arbatow In 
den USA zu verlängern.

„Heute ist die Frage von 
Krieg und Frieden kein Privileg 
von Regierungen mein Sie Ist 
zum Anliegen aller Völker der 
Welt geworden, die an der Ver­
hütung eines Kernwaffenxrleges 
zutiefst interessiert sind. Heute 
Ist die Bewegung der Völker für 
Frieden eine große Kraft'

„Der Nationalrat für amerika­
nisch-sowjetische Freundschaft 
setzt sich für eine Verbesserung 
der Beziehungen zwischen unse­
ren Ländern ein."

Wieder und wieder haben die 
israelischen Aggressoren und ih­
re süd libanesischen Handlanger 
unter dem Separatisten Haddad 
in den letzten Tagen Städte und 
Dörfer lm mittleren Süden Liba­
nons mit Artillerie beschossen, mit 
Stoßtrupps überfallen, Bewohner 
verschleppt oder bewaffnete Aus­
einandersetzungen provoziert.

Worum geht es? Seit Israel 
durch das Camp-Davia-Abkom- 
men seinen Rücken nach Süden 
hin frei hat, verstärkt es pausen­
los den Druck auf das nördliche 
Nachbarland, sind Feuerüberfäl­
le, Kommandosvorstöße und ande­
re Aggressionsakte zu Lande, zu 
Wasser und aus dem Luftraum an 
der Tagesordnung. Dabei ist aen 
von Tel Aviv beauftragten, be­
zahlten und bewaffneten Banden 
des libanesischen Majors Haddad 
lm Operationsplan „Akkordeon" 
die Rolle der einen Backe einer 
Zange zugedacht (die andere 
stellen die Privatarmeen llbane 
slscher Rechtsextremisten dar), 
in der Libanons Unabhängigkeit 
und Einheit „zerauetscht“ wer­
den soll, um das Land gänzlich 
unter israelische Kontrolle zu 
bringen.

Haddad Ist also Israels „agent 
provocateur". Sein Separatgebll 
de — ein 10 bis 15 Kilometer 
breiter und über 90 Kilometer 
langer Pufferstrelfen—dient dem 
Israelischen Aggressor als Auf 
marschzone gegen den llbanesi 
sehen Staat und die .von ihm be

Israels Interventionskurs 
bedroh! den Weltfrieden
herbergten palästlncnsd sehen 
Flüchtlinge. Ende Februar hat­
te das Kabinett bekräftigt, 
daß Haddad als Handlanger 
Israels aus der Armee ausgesto- 
üen sei. lm März wurde Ln die 
südlibanesische Ortschaft Quanta­
ra eine Armee-Einheit beordert, 
um an der Selle von UNIFIL 
(United Nations Interim Force in 
Lebanon — Zeitweilige Truppen 
der Verdaten Nationen in Liba 
non, die 6 000 Soldaten umfas­
sen) Stellung zu beziehen Das 
war für Haddad der Anlaß, mit 
Israels Unterstützung zu einem 
besonders schweren Feuerüber 
fall auszuholen. Das nigeriani­
sche Truppenkontingent von 
UNIFIL hatte drei Todesopfer 
und 20 Verletzte zu beklagen. 
Haddad wiederholte die Dro 
hung, Jederzeit nach Südllbanon 
entsandten Truppen Beiruts mit 
Waffengewalt entgegenzutreten.

Diese Aktionen sind im Namen 
der Mitglieder des Sicherheitsra 
tes von seinem derzeitigen Prä 
sldenten Peter Florin verurteilt 
worden. Er forderte alle Verant­
wortlichen auf, „jegliche Hand­
lung zu beenden, die die Bedro­
hung des Weltfriedens und der

Internationalen Sicherheit ver­
größern könnte, sowie die militä­
rische Unterstützung jeglicher 
Streitkräfte einzustellen, die 
UNIFIL an der Ausübung ihres 
Mandats behindern könnten“. 

Zwei Schlußfolgerungen drän­
gen sich auf: Es ist unabdingbar, 
uaß alle Folgen der damaligen Is­
raelischen Aggression beseitigt 
werden, zu denen auch das bepa- 
ratgebllde Haddads gehört. Und 
zweitens wird deutlich, wie ak­
tuell und dringend die vom 
XXVI. Parteitag dar KPdSU 
ausgehende Initiative für eine 
wahrhaft umfassende Lösung des 
Xahostkonfllktes ist. Leonid 
Breshnew hatte eine eigen» dazu 
ein berufene internationale Kon­
ferenz vorgeschlagen und darge- 
iegt: „Für einen wahren Frieden 
im Nahen Osten muß die israeli­
sche Okkupation aller 1967 be­
setzten arabischen Territorien 
beendet werden. Verwirklicht 
werden müssen die unveräußerli­
chen Rechte des arabischen Vol­
kes von Palästina, bis hin zur 
Schaffung eines eigenen Staates. 
Die Sicherheit und Souveränität 
aller Staaten dieser Region, dar­
unter Israels, müssen gewährlei­
stet werden.“ (XD)

Aui dem Dossier der „Freundschaft“

I

Als in den sechziger Jahren unseres 
Jahrhunderts eine Studie über das Schick­
sal der einst volkreichen indianischen 
Stämme dès Landes erarbeitet wurde, 
stellte man u. a. fest: Die Bevölkerung 
Argentiniens — sie stammt zu etwa drei 
Vierteln von europäischen Einwanderer n 
ab — weift nur sehr wenig von der 
Existenz und Lebensweise der letzten 
Nachfahren der indianischen Urbevölke­
rung.

LEDIGLICH etwa 170 000 Indianer leben heute 
noch in Argentinien, das sind ungefähr 0,7 Pro­
zent der Bevölkerung, Sie haben entweder inre 
eigene Kultur aufgegeben oder sind in geogra 
phischen Rückzugsgebieten angesiedelt. Wäh­
rend in anderen lateinamerikanischen Ländern 
indianische Bevölkerung;- und Kulturelemente 
bis auf den heutigen Tag große Bedeutung be­
halten haben, zum großen Teil In das nationale 
Leben integriert sind, ist das In Argentinièn 
nicht der Fall.

Die Auseinandersetzungen mit den spanischen 
Eroberern bzw. mit jenen europäischen Einwan 
derergruppen, aus denen sich nach der Unab­
hängigkeit des Landes im 19. Jahrhundert do: 
argentinische Staatsvolk bildete, führan zum Un­
tergang ganzer Indianerstämme. Andere wurder 
in Zonen abgedrängt, die zunächst von der wirt­
schaftlichen Entwicklung fast unberührt blieben

Die riesigen Gebiete Patagoniens (Landschaft 
im südlichen Teil Argentiniens) und der argen-

Untergang der Pampaindianer
♦inijchen Pampa waren im 16. Jahrhundert, der 
Zeit der Eroberung durch die Spanier, von den 
Jägervölkern der Tehnelche, der Puelche 
der Querandi besiedelt. Zu großen Veränderun­
gen in der Kultur dieser Völker kam es d-’ch 
die Nutzung des Pferdes, das sich nach de Er­
oberungszügen der Spanier unkontrolliert in 
großen Herden in der Pampa (last völlig ebene 
und baumlose Hartgrassteppe) ausbreiiele Die 
dort siedelnden Querandi bedienten sich de: 
Pferdes bereits im Mittelalter und wurden so zi 
einem von den Spaniern gefürchteten Reitervolk.

NACHDEM die Indianer des eigentlichen r*am 
pagebiets — vor allem die Querandi — bereit* 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts in ständigen 
Kämpfen mH den Spaniern untergegaag^n w<> 
ren, siedelten sich aus der Kordillere kommende 
Indianergruppen in den nordwestlichen Pampa­
gebieten an. Zu Beginn des 18. Jabrhuaac-l 
breiteten sie sich über die ganze Pampa ajs.

In der Kolonialzeit waren Viehjagd und Vieh­
haltung zur Gewinnung von Häuten bctrieber 
worden Die Methode de» Fleischextraklherstei 
lung sowie die Technologie des Einkochens vor» 
Fleisch und seiner Konservierung durch Käi.e 
führten zur totalen industriellen Verwertung des 
Viehes. Diese Entwicklung führte zu weiteren 
Konsequenzen, denn nun gewann die Kontrolle

und

über die Herden an Bedeutung.
DIESE WIRISCHAFTLICKc trschließung dei 

Pampa engre den angestammten Lebensraunr dei 
Ino.aner ii. mor mehr ein. Die fronfera, die Grenz­
linie zum eigentlichen Indianergebiet, verschob 
s.ch Sie,.g ms Landesinnere. Sie war — ähnlich 
wie die G.enze zum Indianergebiet in den 
Prärien Nordamerikas — durch kleinere Forts 
markiert, deren Besatzung die „Weißen” vor 
Einfällen der Pampaindianer schützen sollten.

Die unter einflußreichen Häuptlingen straff 
organisierten, in zahlreichen Kämpfen erprobten 
und durch die Nutzung des Pferdes beweglichen 
indianischen Verbände waren ein nicht zu un­
terschätzender Gegner für das argentinische Mi- 
irär und beschränkten zeitweilig das weitere 
• erlagern der Irontera.

ßereits seit Mitte aer *iebziger Jahre des 19. 
'dhrhunderts wurden im Kriegsmi >isiOrium Pläne 
zur vollständigen Unterwerfung der Pampaindia- 
■ier erarbeitet. Die Übermacht der Truppen, die 
mit modernen Wallen ausgerüstet waren, wer 
4;drückend. Der Krieg endete mit der völligen 
-n.erwerfung der Indianer.

DIE RESTE der indianischen Bevölkerung der 
flampa wurden über den Ria Negro nach Pa'ago- 
nien abgedrängt, wo sie 'otzt ein elendes Leben 
tristen.
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Der Zukunft zugewandt

Stadt des Fruchtbarkeitsgesteins
Vor vierzig Jahren waren die Karataubergo nur Geographen und Geo­

logen bekannt. Der steinige unfruchtbare Boden zog auch keine Siedler an. 
Die Mitarbeiter der Kasachischen Geologischen Verwaltung entdeckten 
hier In den 40er Jahren Phosphorit. „Das Fruchtbarkeitsgestein'' lagerte 
fast an der Öden kahlen Erdoberfläche.

Heute ist die Produktionsvereinigung Karatau ein Leitbetrieb der Groß­
chemie im Süden unserer Republik, das Zentrum der Gewinnung und Ver­
arbeitung von Phcsphaterz. Es wurden Bergwerke, leistungsstarke Betrie­
be, Brechanlagen und Aufbereitungsfabriken in Nutzung genommen, neue 
Städte gebaut. Die jüngste unter Ihnen heißt Shanatas. Sie ist etwas mehr 
als zehn Jahre alt, und ein Unionskomsomolobjekt. Ihre Einwohner nennen 
sich mit Stolz „Gewinner der Ackerbauvitamine'’.

Es geschah lm letzten Winter. 
Ein ungewöhnlich starker Wir­
belsturm hatte die Masten einer 
Kraftstromleltung umgeworfen. 
Die Junge Stadt blieb ohne 
Strom, ohne Licht, ohne Wasser. 
Die Stadteinwohner froren, denn 
ein unbarmherzig kalter Wind 
fegte durch die Straßen. Er trien 
Staub und Schnee vor sich her. 
Für die Einwohner war das eine 
harte Probe. Eine Art Festig­
keitsprüfung.

Sofort wurden Trupps zur Be­
kämpfung der Naturkatastrophe 
und zur Behebung der von Ihr 
hervorgerufenen Schäden ge­
gründet. Heule ließe sich nur 
schwer feststcllen, aus welchen 
Orten hierher Heizelemente und 
-geräte zugestellt wurden. Ein 
Kraftwerkzug kam aus Karatau. 
Er beheizte das Krankenhaus, 
die Poliklinik, die Kindergärten 
und Speisegaststätten.

Drei Tage tobte das Unwet­
ter. Alle diese drei Tage wurde 
angestrengt gearbeitet. Eine 
Gruppe Arbeiter mit dem Chef- 
energetiker des Bergwerks ..Sha­
natas“ Iljas Altajew stellte die 
Masten auf und brachte die 
Stromleitung in Ordnung. Ein 
gemeinsames Ziel im Leben 
vereint die Leute. Die Liebe zum 
Menschen ruft Gegenliebe her­
vor. Beide werden unter Schwie­
rigkeiten geprüft. Das sah man 
anschaulich an der großen und 
noch sehr jungen Menschenfami­
lie der Stadt Shanatas. die in 
diesen drei Tagen noch mehr er­
starkte. noch einiger wurde. Die 
Leute, die im Alltag mit ihren 
eigenen Sorgen und Angelegen­
heiten aneinander vorbeigingen, 
fragten jeden teilnahmsvoll: 
„Wohin des Weges, wie geht es 
bei ihnen?“ Viele traten ihren

sich 
dem 
einst

einzigen Heizkörper an die Nach­
barin ab. die ein Kleinkind hat­
te. Kinder gibt es ln der Jungen 
Stadt viele. Es gab in dieser 
Zelt weder Weichlinge noch Hy­
steriker. Ein einiges und muti­
ges Kollektiv siegte lm Kampf 
mit dem Unwetter.

Heute kann man es 
kaum vorstellen, daß auf 
Territorium von Shanatas
eine kleine Siedlung aus Wohn­
baracken stand. Sie hieß Berku- 
ty und zählte kaum 2 000 Ein­
wohner. Aber es gibt Fotos, die 
man neben anderen, mit der Ge­
schichte der Stadt verbundenen 
Papieren sorgfältig im neu er­
öffneten Museum der Produkti­
onsvereinigung „Karatau“ auf­
bewahrt. Ein Bild mit einem klei­
nen Zelt fällt einem besonders 
auf. Neben dem Zelt steht ein 
wettergebräunter Geologe und 
rammt den ersten Pflock der 
neuen Stadt In den Boden. Der 
Mann blickt glelohsam In die Zu­
kunft — in das Heute der Stadt 
mit ihren großen Bauten, gigan­
tischen Betrieben und Fabriken.

Der hiesige großangelegte 
Bergbau läßt »Ich in wenigen 
Worten nicht erfassen. Interes­
sant ist solch ein Fall: An der 
Station Shanatas hielt ein unge­
wöhnlicher Zug. Er bestand aus 
nur drei Güterwagen, 
chen Gesteinsmühlen 
fen waren. Sie hatten einen wei­
ten und komplizierten Weg hin­
ter sich. Aus der Tschechoslowa­
kei waren sie auf einem Schlepp­
kahn die blaue Donau hinunter 
und dann über das Schwarze 
Meer In den Hafen lljitschewskl, 
unweit von Odessa, gebracht 
worden.

Die Beförderung der Erzbre­
cher bis in die „Schwarzen Ber-

in wel- 
eingetrof-

gc“ war schon Sorgo und Mühe 
der sowjetischen Ingenieure. Da 
die Gesteinsmühlen auch Im 
größten Flachwaggon nicht Platz 
fanden, wurden Spezialwaggons 
gebaut. Von Odessa bis Shana­
tas befand sich der Sonderzug 
unter ständiger Aufsicht der Ei­
senbahner. Noch fünf solcher 
Züge werden erwartet.

Aus der Stadt kann man auf 
dem Berg den Grundriß der sich 
ln Bau befindlichen Aufbercl- 
tung'sfabrlk sehen, wo die Erz­
brecher montiert werden sollen. 
In Shanatas kann man noch viele 
seltsame Dinge sehen. Der Ta­
gebau des Bergwerks wurde zu 
einem eigenartigen Versuchsge­
lände für neue Bohranlagen, 
leistungsstarke Bagger und Groß­
raumkipper BclAS. Im Vorjahr 
z. B. wurde hier ein System des 
Industriellen Fernsehens lm 
Komplex mit Funkgeräten In die 
Produktion eingeführt, welches 
die Arbeit der Bagger unter 
Kontrolle hält. Durch das System 
wurden die außerplanmäßigen 
Stehzelten der Bagger und Kip­
per auf ein Minimum herabge­
setzt. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 20 Prozent.

Das Häuscrbaukomblnat Ist ln 
diesem. Jahr Stoßobjekt Nr. 1. 
Seine erste Ausbaustufe wird 
bald In Betrieb genommen wer­
den. In der Stadt werden 1981 
acht Kindergärten, drei Schulen, 
ein Pionierlager Ihre Türen öff­
nen. Wohnhäuser mit einer Flä­
che von mehr als 50 000 Quadrat­
metern sollen errichtet werden. 
Neue Verkaufsstellen, Cafes und 
Speisegaststätten werden den Be­
darf der Bevölkerung an Indu­
striewaren und Lebensmitteln 
decken: die zweite Stufe des 
Staubeckens „Intaly“ wird zur 
Verbesserung der Wasserversor­
gung beitragen. In Shanatas ist 
schon ein Treibhaus errichtet 
worden, wo'das runde Jahr Ge­
müse angebaut wird. Es wird 
aber den Bedarf der Stadtbevöl­
kerung noch lange nicht decken 
können.

In der Umgebung von Shana­
tas werden zwei Drittel des ge­
samten Erzes def Vereinigung 
gewonnen. Im Zusammenhang 
mit dem Wachstum der Produk-

tlon breitet auch die Stadt un­
geachtet des rauhen Gebirgskli­
mas Ihre Flügel aus.

Fragt man einen erwachsenen 
Einwohner von Shanatas nach 
dem schwersten Tag lm vergan­
genen Jahr, so wird er den Tag 
nennen, an dem der Sturm tob­
te. Fragt man einen der klein­
sten Bürger nach seinem glück­
lichsten Tag, so antwortet er 
promt: Derjenige, an dem man 
mir einen Papagei kaufte, einen 
echten, lebenden!

Diese Geschichte begann mit 
dem Klub der Zlerflschllebhaber, 
den Galina Spirina lm Kulturpa­
last gründete. Mitglieder gab es 
viele, aber wo nimmt man hier 
ln den Bergen Goldfische her? 
Die Sache übernahm Wladimir 
Warmas, der später auch Leiter 
einer Zoohandlung wurde. Er 

*-* ■ *- “ solchen
Verbln- 
„Kara- 
bcrelt.

setzte sich mit einem 
Laden In Alma-Ata in 
düng. Die Vereinigung 
tau“ stellte einen Raum 
So erstand die Zoohandlung, wo 
die kleinen Shanatasser nun 
Goldfische, Aquarien, Singvögel, 
Papageien kaufen können. 
Schon In den ersten zehn Tagen 
wurden 500 Papageien verkauft.

Man braucht nur wenig Zelt, 
um die Stadt zu besichtigen, um 
beim Memorlalkomplex „Kamp- 
fesruhm“ zu verweilen. Aber man 
überzeugt sich dabei, daß die 
Einwohner schnell und gut bau­
en, sich auf lange Sicht und 
bequem einrichten. Im 10. Plan­
jahrfünft entstanden in Shanatas 
drei neue Wohnbezirke. Etwa 
zehntausend Familien halten 
jährlich Einzug in neue Wohnun­
gen. Wohnungsbedürftige gibt 
es aber dreimal ’ ~ '
Bauausmaßen ist 
Stadt gewachsen: 
schaullchen aber 
Wachstum der Vereinigung, des 
Chemiekomplexes und der Stadt. 
Die ganze Republik hilft Shana­
tas bauen — die Bautruste und 
-kombinate aus Alma-Ata, Paw­
lodar, Karaganda, Tschimkent. 
Sie bauen alles stabil und schön, 
für Jahrhunderte.

Tatjana BRAUN. 
Korrespondentin 

der ,,Freundschaft“ 
Gebiet Dshambul

DIE SICH zwischen dem Aral­
see und dem Tienschan erstrek- 
kende Wüste Kysylkum offen­
bart nach und nach ihre Ge­
heimnisse. Die Archäologen von 
Alma-Ata haben unter der Sand­
schicht Ruinen der altertümlichen 
Turkstadt Keder entdeckt.

,,Keder hat Im Syrdarja-Tal 
vom VI. bis zum XII. Jahrhundert 
existiert. Diese Stadt wird in 
verschiedenen arabischen Schrift­
quellen erwähnt, darunter auch 
In den Werken des bekannten 
mittelalterlichen Historikers und 
Geographen des X. Jahrhun­
derts Makdlsl“, erzählt über die 
ersten Ergebnisse der archäolo­
gischen Ausgrabungen der Wis­
senschaftler Kemal Akischew 
aus dem Institut für Geschichte, 
Archäologie und Ethnographie 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR.

Die Ausgrabungen zeigten, daß 
die Stadt höchstwahrscheinlich 
das Zentrum eines großen land­
wirtschaftlichen Oasensystems 
gewesen war. Die entdeckten 
Brandspuren beweisen, daß sie 
von den Erobern im XII. Jahr­
hundert clngeäschert worden ist.

Im Zentrum von Keder sind 
Ruinen eines großen Sakralbaus 
mit den Überresten geschnitzter 
Terrakotte entdeckt, deren Moti­
ve für die Denkmäler der isla­
mischen Kultur jener Zelt charak­
teristisch sind. Aller Wahrschein­
lichkeit nach handelt es sloh 
dabei um eine Großmoschee. Es 
wurde auch eine Straße mit 
Häusern aus zwei—drei Zimmern 
mit rechteckigen Bodenfeucrstel- 
len entdeckt. Dabei wurden eine 
reiche Kollektion von Keramlk- 
und Glaserzeugnissen sowie Mün-

Die Wüste gibt 
ihr Geheimnis preis
zen aus dem VII. — VIII. Jahr­
hundert gefunden, darunter sol­
che, die früher nie anzutreffen 
waren.

Zu den seltenen Funden ge­
hört auch ein Karncolslegel mit 
einem clngravlcrten Greif. Nach 
Alma-Ata wurde aus Keder eine 
Sammlung der Plastiken von 
Schafen, Vögeln und phantasti­
schen Wesen gebracht. Sie sind 
von großem Interesse für die 
Erforschung der darstellenden 
Kunst der fernen Vergangenheit.

Keder wird zum Bestand des 
am Rande der heißen Wüste auf 
Beschluß der Regierung Kasach­
stans vor kurzem 
archäologischen 
Otr^- gehören.

Und mit Otrar, 
dieses Schonreviers ist noch ein 
anderes Geheimnis des Kysylku- 
mer Wüstensands verbunden, das 
die Kasachstaner Gelehrten ge­
lüftet haben. Otrar war im 
Orient als eine Stadt bekannt, in 
der das Gewerbe und der Handel 
blühten. Jedoch 1219 wurde Ot­
rar von den Mongolen total zer­
stört. Auf uns ist davon nur ein 
Sandhügel von der Höhe eines 
fünfgeschossigen Hauses mit ei­
ner Fläche von 20 Hektar über­
kommen.

Laut Berechnungen der Fach­
leute mußte man. um die Stadt­
ruinen von dem Sand gänzlich zu

geschaffenen 
Schonreviers

dem Zentrum

befreien, fast eine Million Ku­
bikmeter Erdarbeiten ausführen. 
Zu diesem Zweck entsandte die 
Kasachische Akademie der Wis­
senschaften nach Süd-Kasachstan 
eine komplexe archäologische 
Expedition.

Es wurden zwanzig Stadtvier­
tel von Otrar mit den Überresten 
von mehr als 1 000 verschiede­
nen Bauten entdeckt. darunter 
eine städtische Wasserleitung aus 
keramischen Rohren, die vor et­
wa VIII. — X. Jahrhunderten funk­
tioniert hatte.

Während der Ausgrabungen 
wurde auch eine numismatische 
Kollektion aus mehr als 3 000 
Münzen gesammelt. Diese wie 
auch andere archäologischen Fun­
de deuten darauf hin. daß Otrar 
lm Mittelalter ein großes Han­
delszentrum gewesen war. Hier 
hatten sich die Karavanenstra- 
ßen gekreuzt, die den Nahen mit 
dem Mittleren Osten und Mittel­
asien mit den Nomaden Eurasiens 
verbunden hatten.

Zum Schluß sagte Kemal Aki­
schew. daß die Ausgrabungen 
von Keder im diesjährigen Som­
mer höchstwahrscheinlich neue 
Überraschungen bringen werden. 
Es sollen ältere Horizonte die­
ser Zentren der ansässigen Zivi­
lisation aufgeschlossen werden.

Boris SCHWAN

Formierung vernünftiger Bedürfnisse
Der XXVI. Parteitag der 

KPdSU hat dem Sowjetvolk neue 
Aufgaben in der wirtschaftlichen 
una sozialen Entwicklung des 
Landes gestellt. Doch das ständi­
ge Bemühen um die Hebung des 
Wohlstands der Werktätigen war 
und bleibt dabei die. Hauptsache 
wie auch die Aufgabe, Menschen 
zu erziehen, die durch ihre aktive 
Teilnahme daran diese Hebung 
auf jede Weise zu fördern vermö­
gen.

Unser Arbeitstag ist eine kom­
plizierte Verflechtung von Pro- 
duktions- und Konsumtionspro­
zessen. und wie in den „Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR in den Jahren 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990" betont wird, kann die Ge­
sellschaft nur das verteilen, was 
produziert worden ist. In diesem 
Dokument wird auch auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, auf 
die Formierung vernünftiger Be­
dürfnisse und den ästhetischen 
Geschmack der Bevölkerung ak­
tiv einzuwirken. Daraus folgt, 
daß nicht beliebige Ansprüche 
und nicht beliebiger Geschmack 
der Menschen von der Gesell­
schaft gutgeheißen werden kön­
nen.

Die sozialen Bedürfnisse for­
mieren sich unter der Einwir­
kung der ökonomischen und kul­
turellen Verhältnisse des Staates. 
Die persönlichen Bedürfnisse 
werden durch sehr verschiedene 
Umstände bedingt. Diese Ansprü­
che sind nicht stabil und recht 
individuell gefärbt, wobei sie 
nicht Immer den materiellen Mög­
lichkeiten der Familie entspre­
chen. Auch hier gilt die Weis­
heit: was man in der Familie 
sät, wird diese selbst sowie die 
Gesellschaft ernten.

Unlängst wohnte Ich einer 
Pionierversammlung in der 6. 
Klasse einer Schule unserer Stadt 
bei. Das Thema lautete „Wir 
richten uns nach den Kommuni­
sten“. Gäste der Pioniere waren 
Arbeiter aus zwei Werken, deren 
Kinder in dieser Klasse lernten.

Beeindruckend war die An­
sprache von Wladimir M. Er ist 
ein angesehener Werkarbeiter, 
Träger mehrerer Orden und ein 
junger Vater. Seine Tochter Lena 
lernt ausgezeichnet, ist ' 
den und gesellschaftlich 
Ich kannte die Schülerin 
ren Vater, doch ln der 
war ich nie gewesen.

Nach der Versammlung kam 
ich mit Wladimir Mlchailowltsch 
ins Gespräch. Wir unterhielten 
uns darüber, wie die materielle 
Lage, die Wohlhabenheit der El­
tern auf die sittliche und Arbeits­
erziehung Ihrer Kinder einwirke, 
darunter auf die Herausbildung 
eines solchen Charakterzugs wie 
Bescheidenheit.

Wladimir Mlchailowltsch er­
zählte: „Unsere Kinder sind Ar­
beiterkinder und werden es auch 
bleiben. Nicht das Geld an und 
für sich ist maßgebend, sondern 
das, wofür man es ausgibt. Ich 
verdiene ganz schön. Mir wurdc- 
der Titel .Meister goldene Hän­
de' verliehen. Darauf bin ich 
mehr stolz als auf meinen Lohn. 
Übrigens hat unsere Familie vor 
einem Jahr, nachdem Ich eine 
Prämie erhalten hatte, eine be-

beschei­
aktiv, 

und lh- 
Familie

achtldche Summe für den Frie­
densfonds gespendet. Das wurde 
auf unserem Familienrat be­
schlossen, und auch Lena steuer­
te ihre Ersparnisse dazu bei.“

Wir sprachen auch über das 
Kleiderproblem. Dreizehnjährige 
Mädchen möchten sdeh ja schon 
nach der Mode kleiden.

„Eigentlich eine Frauenange- 
legenheit“, erklärte Wladimir 
MichaLlowitsch. „Lena hat da ih­
re Geheimnisse mit der Mutter. 
Es wird geschneidert, angepaßt 
und wieder umgenäht. Wahr­
scheinlich gehört das mit zur 
Entwicklung eines guten Ge­
schmacks. Und eines Tages er­
scheint Jelena lm neuen Kleid. 
Es ist ganz nett, doch nicht auf­
fallend. Ich muß es aufrichtig 
loben. Wie da die Augen des 
Mädchens glänzenl Das Imponiert 
mir: es steckt ja Lenas Arbeit 
darin.“

So Ist die Logik der Erzie­
hung eines einfachen Arbeiters, 
der mit der Zelt Schritt .....
doch sich schon nach 
Sätzen richtet, die für den 
sehen von Morgen gelten, 
kam zum Schluß, daß aus dieser 
Familie keine Menschen mit 
Krämergeist kommen werden.

In derselben Schule hatte Ich 
ein Gespräch mit einem anderen 
Mädchen, einer Schülerin der 7. 
Klasse. Es fiel mir durch ihr 
Äußeres auf. Valentina trug zwar 
eine Schülerunöform. doch schon 
Ihr Kleid war irgendwie präten­
tiös. Goldene Ohrringe, am Fin­
ger — ebenfalls ein Ring aus 
Edelmetall, eine teure Handuhr, 
eine Halskette mit Medaillon usw.

„Ständig hat man Ln der Schu­
le an mir etwas auszusetzen“, 
klagte das Mädchen. „Ich möchte 
aber gern wissen, warum man 
Schülerinnen verbietet. sich 
schön zu kleiden, Schmucksachen 
zu tragen, das Haar zu pflegen. 
Ich bin kein kleines Mädchen 
mehr und habe meinen Ge­
schmack."

„Das mit dem kategorischen 
Verbot ist sicher übertrieben“, 
bemerkte Ich. „Nicht jeder 
Schmuck dürfte allerdings für 
den Schulalltag passen. Doch ge­
gen Haarpflege und schöne Klei­
der. insofern sie ihrer Bestim­
mung entsprechen, wäre kaum 
etwas einzuwenden. Aber was 
verstehen Sie unter gutem Ge­
schmack?"

Anstatt meine Frage zu beant­
worten, behauptete Valentina, 
man hätte zu wenig Interesse 
und Verständnis für die Ansprü 
ehe der Jugend, man sei zu we­
nig darüber unterrichtet, wie die 
se sich für einen Theater- oder 
Parkbesuch kleiden soll. Das 
Mädchen sprach fortwährend von 
Festlichkeiten, während wir doch 
eigentlich den Schulalltag mein­
ten. Das war ein logischer Feh­
ler, der daraus folgte, daß Valen­
tina nur Sinn für Feste, nicht 
aber für den Werktag zu haben 
schien, als gäbe es In ihrem Le­
ben letzteren gar nicht.

Unser Alltag aber bedeutet 
Arbeit für das Wohl der Men­
schen, und wer ihn mißachtet, 
handelt gegen unsere sozialisti­
sche Lebensweise. Ein ununter­
brochenes Fest kann es nie ge­
ben, und die materiellen Mittel, 
die für eine wohlverdiente Feier

hält. 
Lelt- 
Men-

Ich

notwendig sind, müssen erst ge­
schaffen werden. Das muß schon 
ein Kind verstehen, für das die 
Arbeit als Schüler mit dem Ler­
nen beginnt.

Valentina lernt nur mittelmä­
ßig. Gute Noten sind leider nicht 
ihr Ziel. Ihre Interessen und gei­
stige Ansprüche liegen mehr 
außerhalb der Arbeitssphäre. Ihr 
Wunschtraum führt sie in ©ine 
wolkenlose Welt ohne Sorgen und 
Pflichterfüllung. Diese ,.schöne“ 
Welt soll Irgendjemand für sie 
vor bereiten. Eine typische Er­
scheinung einer Konsumentenmo­
ral. Wo stecken 
In 
bung?

Das Mädchen ist das einzige 
Kind ihrer Eltern. Doch auch Le­
na hat keine Geschwister. Valen­
tinas Mutter arbeitet lm Handel, 
der Vater ist ein Produktionslei­
ter im Bauwesen. Valentinas 
Wünsche werden zu Hause unein­
geschränkt erfüllt. Sie selbst Ist 
fest davon überzeugt, daß gerade 
darin die Elternpflicht bestehe. 
Von den eigenen Pflichten hat 
Valentina aber leider eine recht 
bescheidene Vorstellung. An eine 
Berufswahl hat das Mädchen bis 
Jetzt noch nicht ernstlich ge­
dacht. Meine Frage, ob sie eine 
bestimmte Beschäftigung liebe, 
vielleicht Handarbeit oder etwas 
lm Haushalt gern tue, brachte 
Valentina Ln Verlegenheit.

,,Im Haushalt? Was gibt es da 
zu tun? In unserer Wohnung Ist 
es immer sauber.“

Wer nicht arbeiten gelehrt 
wird, sieht oft einfach nicht, daß 
es etwas zu tun gibt. „Möge es 
doch lieber ein anderer tun“ ist 
ein uns fremder Standpunkt.

Valentinas Eltern sind berufs­
tätig, doch die Achtung vor der 
Arbeit — der materiellen und 
sittlichen Grundlage unserer Ge­
sellschaft — haben sie ihrer 
Tochter nicht beigebracht. Darum 
hat das Mädchen anscheinend ei­
ne irrtümliche Vorstellung 
den materiellen und 
Bedürfnissen.

Wir haben da zwei 
schiede ne Mädchen —

KARAGANDA, 
sachstaner Magnifka 
es 36 Kindergärten und -gruppen, 
in denen etwa 36 000 Kinder gut 
aufgehoben sind.

Für sehbehinderte Kinder wurde 
der Spezialkindergarten „Buratino" 
eröffnet. Hier gibt es ein modern 
eingerichtetes Behandlungszim­
mer. Erfahrene Spezialisten 
bekämpfen erfolgreich auch eine 
solche Abweichung von der Norm 
wie Schieläugigkeit.

Unser Bild: Die Ärztin Vera
Iljuchina bei einer Heilbehandlung 
im Kindergarten „Buratino”.
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Um den Preis
der „Prawda“

In Taldy-Kurgan wurden 
Wettkämpfe in Leichtathletik um 
die Preise der Zeitung „Praw­
da" ausgetragen, an denen sich 
12 Mannschaften aus der Päd­
agogischen Dshanssugurow-Hoch- 
schule, des Pädagogischen Indu­
strietechnikums, des Zootechni­
kums, sowie Sportler der Körper­
kulturkollektive der Industriebe­
triebe des Gebietszentrums betei­
ligten.

In dieser Gruppe trugen die 
Leichtathleten der Pädagogi­
schen Hochschule und der Mö­
belfabrik den Sieg davon. Sie 
wurden mit Diplomen und Wert­
geschenken ausgezeichnet.

Unter den Läufern auf der 
5-Kllometer-Strecke siegte der 
Meister des Sports Biebai Tle- 
mlssow der die Strecke ln 14.24 
Sekunden zurücklegte.

Dieser Wettbewerb versam­
melte eine Rekordzahl von Teil­
nehmern und zeigte die gestiege­
ne Meisterschaft der Leichtath­
leten des Gebiets.

Viktor STEINBRECHER. 
Schiedsrichter

ihre Wurzeln? 
der Familie. In der Umge-

„ von 
sittlichen

sehr ver- 
Lena und 

Valentina — aus der gleichen 
Schule geschildert. Mit den Jun­
gen ist es manchmal noch kom­
plizierter. In einer r 1 c h- 
tlg organisierten so­
wjetischen arbeltsllebenden Fa­
milie, in der die Eltern ihre Kin­
der nicht vernachlässigen, wo 
man weder Müßiggang noch sitt­
lichen Zerfall kennt, werden auch 
die Jungen gut erzogen. Doch 
wenn die Voraussetzungen für 
die Herausbildung einer gesun­
den Lebensposllion ln der Fami­
lie nicht vorliegen, kann das 
traurige Folgen naben...

Nach A. S. Makarenko Ist das 
Bedürfnis bei uns die rechte 
Schwester der. Pflicht, eine Ge­
wissensache, verbunden mit der 
Fähigkeit, nicht so sehr Nutz­
nießer der gesellschaftlichen Gü­
ter als vielmehr Schöpfer dieses 
Wohls zu sein. Da wäre weiter 
nichts zu ergänzen. Die * An­
sicht des hervorragenden sowjeti­
schen Pädagogen entspricht voll 
und ganz der Politik unserer 
Partei.

Isaak HARMS,
Hochschullehrer 

Petropawlowsk

Unsere Anschrift:
Ka3axcHa« CCP, 473027 r. UcjiHHorpaJi. 
ZlOM COBeTOB, 7-fi 9Ta«: «0pOHHflUJa(t)1»

Enthusiastin der Tierhaltung
Maria erinnert sich nicht ger­

ne an ihre barfüßige Kindheit. 
Der unheilvolle Krieg wütete lm 
Lande. Vater und Bruder stan­
den an der Arbeitsfront, 
und ihre drei Schwestern 
zurück. Früh, sehr früh 
die Mädchen ihrer Mama ___ 
Schweinefarm des Kolchos mlt- 
helfen. Und dennoch gab es für 
Mariechen freudige Minuten. Wie 
spaßig und niedlich waren die 
Ferkelchenl Niemals vergaß dit 
kleine Helferin, Mutters Anwei­
sungen genau auszuführen, 
ganze Leben faßte Maria 
Liebe zu den Tieren.

Nach dem Krieg siedelte die 
Familie Unruh aus dem Gebiet 
Omsk in den Sowchos „Slawgo- 
rodskl“, Altairegion, über. Ma­
ria betätigt sich wiederum In der 
Tierzucht. Man vertraute ihr eine

Bilder

Mutter 
blieben 
mußten 
auf der

Gruppe Melkkühe an... Nebenan 
ist aber die verlockende Stadt 
Slawgorod. Wie gut dort an den 
Baustellen der Arbeitsverlauf 
organisiert ist! Es gibt mehr Frei­
heit. Maria verfällt diesem Reiz 
und hat sich bald recht gut in ei­
ner Baubrigade eingelebt. Sie 
erhält Danksagungen. Geldprä­
mien und Ehrenurkunden. An 
Arbeitslust fehlt es ihr ja nicht. 
Doch ihr fehlen die einmal lieb­
gewonnenen Tiere. Was ist lm 
Vergleich zu Ihnen eine Maurer­
kelle!

Nach kaum drei Jahren steht 
Maria wieder bei den Melkkühen. 
Vierzig sind es Jetzt. Frühmor­
gens, wenn noch so manches 
Nachbarhaus in tiefem Schlum­
mer liegt, eilt sie zur Farm, zu 
ihren Pflegebefohlenen, 
diese vergelten die Mühe

fleißigen Melkerin mit hohen 
Milcherträgen. Das vergangene 
Jahr war besonders ergebnisreich: 
3 447 Kilo Milch je Kuh bei ei­
nem Plan von 2 875 Kilo. Somit 
zählt Maria Unruh zu den 
Schrittmachern der Produktion 
im Sowchos.

Ihre Verpflichtung, zum XXVI. 
Parteitag 1 235 Kilo Milch je 
Kuh zu erhalten, hatte Maria 
bereits am 10. Februar eingelöst. 
Ein neuer Arbeitssieg zum Wohle 
aller! 1981 will die beharrliche 
Frau 3 400 Kilo Milch Je Kuh er­
halten.

„Grenzenloser Arbeitsdrang, 
Ordnungsliebe. Zuverlässigkeit. 
Hilfsbereitschaft — das sind die 
Eigenschaften dieser Frau", er­
zählt der Abteilungsleiter Karl 
Fischer. Es bleibt noch zu sa­
gen. daß Marias Tochter Helene

ebenfalls eine tüchtige Melkerin 
ln der Nachbarabteilung Archan- 
gelskoje ist.

„In diesen Tagen gilt unsere 
ganze Aufmerksamkeit den Be­
schlüssen des großen Parteifo­
rums. Sorge für das Wohl der 
Sowjetmenschen klingt aus jeder 
Zeile des wichtigen Parteidoku­
ments. Wir wünschen 
nichts sehnlicher, als 
Frieden erhalten bleibt 
wird sich unsere Partei und Re­
gierung auch weiterhin einsetzen. 
Wir Werktätigen des Landes 
werden keine Mühe scheuen, um 
unsere Heimat noch starker und 
schöner zu machen“, äußerte 
Maria Unruh zum Schluß unse­
rer Unterhaltung.

uns aber 
daß der 

Dafür

Amalie LINDT
Altairegion

UEHERHARKT
aus unserem
Alltag

Im Moskauer Verlag
greß“ Ist soeben ein Sammel­
band sowjetdeutscher Dichtungen 
„Fragen an das Leben“ erschie­
nen. Eröffnet wird das 352 Sel­
ten starke Buch mit Gedichten 
aus der Feder von Arno Pracht. 
Die 67 neuen Verse des eigenste­
henden Dichters standen in der 
letzten Zelt ln der periodischen 
deutschsprachigen Presse unseres 
Landes. Hier zusammengetragen, 
sprechen sie von dem schöpfe­
rischen Wachstum des Dichters. 
Ein zweiter Abschnitt des Buches 
(125 Selten) besteht aus Kurz­
prosa und Skizzen von Robert 
Weber — es sind brillante Mi­
niaturen, Reiseeindrücke, Natur, 
und prägnante Bilder aus unse­
rem Alltag. In einem weiteren 
Abschnitt „Allerhand vom Kin­
derland" findet der Leser Kurz­
prosa von Manfred Zoref und 
anderen Autoren der Kinderecke 
des „Neuen Leben“. Der letzte 
Abschnitt des Buches heißt 
„Leise tritt das Märchen In 
dein Zimmer" — also Märchen, 
neue Märchen für Kinder, die 
aber so reizend sind, daß auch der 
Erwachsene sich köstlich beim 

•I

Lesen erbaut. Autoren: Nelly
Wacker, Friedrich Bolger, Her­
bert Henke und viele andere 
bekannte sowjetdeutsche Pro­
saisten.

Das Buch kostet 1 Rbl 70 und 
kann In der Buchhandlung 
„Drushba“, 473000 Zellnograd. 
Oktjabrskaja. 73 bestellt worden.

Orlo BOHN

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Wirtschall — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit - 
2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55, Kultur - 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur - 
2-18-71 Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Nachschlagebücher
Meyers neues Lexikon in 18 Bänden 
Meyers Lexikon in einem Band 
Meyers Taschenlexikon. Helmtiere 
Gerhard Helbig/Joachim Buscha. Kurze deutsche 
Grammatik für Ausländer 
Heinrich Grimm. Der Artikel
Chr. Agricola/E. Agrlcola. Wörter und Gegen­
wörter. Antonyme der deutschen Sprache 
Buscha. Deutsches Übungsbuch

Für Naturfreunde 
Zeiske/Plomann. Fisch- und Gewässerkunde 
Urania Tierreich. Wirbellose Tiere 2 
Herbert Weymar. Lernt Pflanzen 
Pflanzenwelt der Erde 
Obstbau im Garten 
Hanns Rolf Monse. Tonbandbuch 
Werner Wurst. Foto-Exkursionen_____ ____
Rundfunk- und Fernsehen selbst erlebt. 
Experimentieren und bauen
Egon KlafTke. Experimentelle Elektro- und 
Funktechnik mit Transistoren und Schaltkreisen. 
Teil 2
Das große Radiobastelbuch 
Hartmut Buch. Segelfliegen 
Norbert Glerschner. Tauchboote. 
Technologie der Feinkeramlk
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Die Bestellungen ohne Anzahlun­
gen sind an die Buchhandlung 
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